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f
ßadifcber Landtag.

L . Präsident

• Karlsruhe , 22. Juni .
( 105. Sitzung.)
Zehnter eröffnet um 5 Uhr die

Aegierungstisch Minister v . M a r s ch a l l und
^ ySkommissäre.

beratung des Eisenbahnbudget ».
■Pfefferte befürwortet die Einreihung des Tees'

Leines in den Bereich der unentgeltlich abzu-
, Getränke .
-raldirektor Roth erklärt, daß die» beim Wein

sei, mit dem Thee werde man einen Versuch

leier -Mannheim bittet, bei den Krankenkassen
mit der freien Aerztewahl zu machen , ein

, der vom Abg . Vogel unterstützt wird .
Blankenhor » wünscht gleichfalls an Stelle des

( tzn Tee zu setzen ; auch den Wein sollt« man
ftoMndig ausschließen .

Abg . Tr . Frank (Soz .)r
jrton meinen Vorrednern vorgebrachte Angelegen«
« Mannheimer Eisenbahnärzte empfehle ich dringend
äien Beachtung der Regierung. In Mannheim

i Aerztestreik, nachdem die paar Elsenbahnärzte
igung eingereicht haben. Zuzug wird sicher

jüeit werden . Wenn es der Regierung möglich
kLaglück eines derartigen Streiks von Tausenden'

fchen fernzuhalten, so soll sie dies tun . Lin
,1 für die verlangte freie Aerztewahl ist vor«

Wenn Hunderte von Eisenbahnarbeitern trotz
lohne» sich auf eigene Kosten behandeln lassen
stglieder der Medizinalverbände werden, so br-“•* die Unzulänglichkeit des jetzigen Zustandes.

._ olberfnmnilimg , die das Gegenteil beschlossensnicht den Wille » der Arbeiter zum Ausdruck ge«' . die Delegierten waren zweifellos durch die
»Vertreter falsch informiert . Daß eine inter«We an der Arbeit war , zeigte sich namentlich

^ odenzivwn Notizen , die in die Blätter lanciert
st" Tie Einwände der Regierung, daß vielleicht« oße Belastung der Kasse eintreten könne , sind
chtiich für diejenigen Städte , an denen die Aerzt «~ nd organisiert sind, um die SelbstkontrolleSren . In Mannheim find die Voraus«
> für die freie Arzttvahl gegeben , weil die Kranken«

Mission geradezu musterhaft wirkt. Es wäre ein
kweun gerade die Mannheimer Eisenbahner die" tzvahl entbehre» müßten, während alle andern

pezorien sich ihren Arzt frei wählen können ," 'direktvr Roth : Im gegenwärtigen Stand der
e für die Generaldirektion kein formaler AnlaßSache einzugreifen, da die Generalversamm»»rankenkasse einstimmig die freie Aerztewahlhabe. Eine Kündigung der Aerzte habe bisheriiaden können . Jetzr dürfe man de,n Selbst«/ recht dieses Selbstverwaltungskörper « nicht

*ranz vertritt die Gewährung von vier .
Abg . Lehmann (Soz .) :

de nicht den Spuren der Abgg . Franz , Pfeffer!«
-»Horn folgen. Die Sache ist sehr ernst. Die
ekrion hat die Verordnung wegen des Alkohol«im Interesse der Betriebssicherheit erlassen . Ichdaran , daß das große Eisenbahnunglück btti-f infolge des natürlich . mäßigen' Alkohol«eine « Beamten erfolgt ist. Da » Interesse de»

Publikums steht höher, al« das Interesse
Besitzer und Weinhändler. Wenn Herrdarauf hingewiesen hat , daß der Kaffee auch

schädlichsei, so wird dies nichtbestritten, allein derkenhorn hat es gewiß noch nie erlebt, daß»achtr aus dem Kaffeehaus stürzt, und im Kaffee«-
»nden niederslicht . (Heiterkeit.) Bezüglich der
»tewahl bin ich geneigt, mich auf dir Seite der

f stellen.:f « 8t (Ztr . ) hält den Vorschlag Pfefferles fürSen-wert, die unentgeltliche Abgabe von Wein
wicht befürworten.

Kämpfer.
Roman aus der neuenBölkerwanderung

von M?ax Bittrich .
- ( Nachdr . verb.)

(Fortsetzunĝ
weiß sch !" antwortete Karl . „ Emma

Strafe genug haben für ihren Leichtsinn .M ist sie krank und muß Hilfe kriegen . —
mag sie stecken? Wenn sie in Freimausen^ en Knoblauchs Bescheid geben können ,
^ iß ja alles , ich will Mittag mal nach-- Wie geht's denn euch , Lucke ?"
erwiderte der, „ich und noch Stücker

weiter , — wir sind mit der Mehrzahl
tzeworden . Wir wollen einfach nicht mehr« Städte mitzahlen und unser Geld hier

.
der Parteikasse. Nun kommt man8. in der Fabrike und in der Kneipe,men »nd wie verkauft vor . In der"oiüke redet keiner mehr ein SterbenS -mü unsereins, nicht mal die Weibsen ,alle Mäuler zugefroren wären . "

kannte den festen Znsammenhalt der
Msen in diesen Tagen viel zu gut , als" eine ernste Auflehnung eines kleinen
auch nur geglaubt hätte.^ ja Verschwörer ! " sagte er leichten
^ ie da lieber nicht ! " warnte Lucke ,
äeigen, wie wenig Furcht er kannte :

nicht bald Ruhe kriegen , da tun wir
i verholen aus Berlin , weil unsereins

^ Ichlagen ist mit deni Mundwerk, und
wir uns mal in einer Versantnrlung/wir holen uns einen, der mrs beistehtm sich nennt , wie er will : bloß richtig

k ; stecken soll er 's der Gesellschaft ! "
n ermacht Ihr nichts, Lucke ! Die

doch zusammen wie die Kletten ! "
- aufs ganze ! " rief Lucke und begab7J )n ie!ne Maschine .

c£j e ‘n
_
e Ruhe mehr. Er wollte wissen,Schwester widerfahren war und fühlte

Abg. Kramer (Soz .) :
Ich hatte mir borgenommen, bei § 12 oi« frei« Aerzte¬wahl zur Sprach« zu bringen. Zwar hat dt« General¬

versammlung der Betriebskrankenkaff» sich dagegen aus¬
gesprochen. Aber daS kam daher, daß man den Dele¬
gierten den Wauwau vorgemachthat, die BetriebSkranken«
kasse werde schwere finanzielle Opfer bringen müsien .Die große Mehrheit d «r Arbeiter ist für di« frei« Aerzte¬wahl. Diese hat sich gut bewährt, insbesondere auch in
finanzieller Beziehung. Di« Generaldirektion will ein¬
fach nicht. Ganz besonder » vorteiWft wirkt dt« freie
Aerztewahl bei der FamilienverficherMg. Wie oft werden
die Patienten viel zu spät zu den Spezialärztrn geschickt,nachdem zuvor eine falsch« Behandlung stattgefunden hat.Dadurch entstehen doppelte und dreifache Kosten. Bei
der Ortskrankenkasse Mannheim hat man mit der freien
Aerztewahl die allergünstigsten Erfahrungen ««macht .Ich ersuche die Generaldirrktion dringend, di« frei «
Aerztewahl einzuführen. Die Delegierten der General¬
versammlungwaren von oben herunter beeinflußt. (Bravo .)

Abg. Kräuter (Soz . ) :
Es hat mich gesteut, daß di» Generaldstektion das

Selbstverwaltungsrecht nicht antasten will . Ich weiß be¬
stimmt , daß unter den Delegierten der Generalversamm¬
lung der Betriebskrankenkasse eine sehr stark , Strömungfür die frei » Aerztewahl war . In Universitätsstädtenhat man die teilweise freie Aerztewahl, aber hier liegenbesondere Verhältnissevor. Bezüglich des AlkoholgenuffeS
stelle ich mich auf deu Standpunkt , daß man auch dem
Eisenbahner daS freie Selbstbestimmungsrecht läßt . Die
Herren Abgg . Blankenborn und Pfeffrrle haben
Chemie studiert und sie haben konstatiert, daß auch derTee und Kaffee auf die Nerven schädlich einwirkrn. Ichwundere mich , daß Kolleg « Franz sich für da» Bier nichtärger ins Zeug gelegt hat . (Heiterkeit. ) Da » Bier istheute nicht mehr so stark (Heiterkeit) und von einemGlaS Bier wird man nicht berauscht . Der Oktobertee
(Heiterkeit) schadet, wenn er mäßig genossen wird und
nicht gefälscht ist, auch nicht . Man lasse deshalb denArbeitern die Freiheit.

Abg . Wilckens möchte die Generaldirektion bitten,
sich mit der Angelegenheit vertraut zu machen , um ge¬gebenenfalls eingreifen zu können . In der Alkoholfrag,
stehe er auf dem Standpunkt der Generaldstektion.

Abg . Rösch (Soz .) :
E» ist mir mitgeteilt worden, daß alljährlich ein Teilder badischen Eisenbahnarbester von der Stadt Basel

Unterstützung bezieht . Dar ist auf die miserablen Löhn«
zurückzuführen . Es ist schon vorgekommen , daß von 500Kindern 185 Unterstützung von dem Kanton Basel er¬
halten haben. Dieser Zustand ist für den badischenStaat sicher nicht erfreulich . Die Generaldirektion icheintvon den Zuständen keine Ahnung zu haben, denn ich
glaube nicht, daß sie andernfalls nicht schon Senderunghätte eintreten lassen . DaS Wenigste , das man verlangenkann , ist , daß diese Beträge an die Stadt Basel zuruck-erstaüet werden.

Seitens der Generaldirrktion wird erklärt , daß siespäter auf diesen Punkt zurückkommen werde.
Abg . Lehmann (Soz .) bemängelt die geringen Unter¬

stützungen , die besonders den niederen Beamten gewährtwürden.
Auf Antrag des Abg . Geck wird die Abstimmungüber die Hauptanträge auf morgen vertagt .
Auf eine Anregung de» Abg . Vogel erklärt der

Generaldirektor, daß bezüglich Anbringung von Not¬
räumlichkeiten am Bahnhof Mannheim während der
nächstjährigen Ausstellung di« Generaldirektion fich mit
der Stadt Mannheim in Verbindung setzen werde.

Abg . Gepperl bespricht di« Wiederherstellung der zer¬störten freien Hallen in Appenweier und befürwortetdie Errichtung einer Schutzhalle besonders für die Reisen¬den nach Straßburg . Bei dem entsetzlichen Naturereignishübe sich da« Bahnhofpersonal als ein durchaus zuver¬lässiges erwiesen . Dasselbe hätte gleich den Pionierenvon Kehl und der Feuerwehr in Appenweier « ine An¬
erkennung verdient. Endlich tritt Redner für die Neu«
erstcllung eine » Bahnhof» in Bühl ein.

Generaldirektor Roth r Für die Erstellung von
Schirmhallen seien 25 000 Mk. eingestellt, doch dürfte
eine weitere Summe notwendig werden für Schirmhallen,dir durch di« Bahnhofsperre notwendig würden.

Was di« Tätigkeit de» Apprnweirrer Bahnhofpersonal¬in der Sturmnacht betreff «, so habe er bei seinem Dort¬
sein wiederholt demselben seine Anerkennung
sprachen und nehme heute gern Gelegenheit, dimeldr
öffentlich zu wiederholen. Was die Schutzdächer an den
Hauptperron » betreffe , so werde man mit Anbringung
derselben fortfahren.

Bei den . Einnahmen" befürwortet Abg . Neck einen
besseren Berkehrauf der Strecke Karlsruhe —Graben .E» folgt «ine Reih« weiterer Wünsche lokaler Natur .

Abg. Kokt befürwortet die Einlegung eine» billigen
SonntagSzuge » nach Baden - Baden , der sichauch finanziell rentieren werde .

Betriebsdirektor Schulz erklärt, daß nach der Ein¬
führung der Tarifreform die Privatbahnen eine ein¬
heitlich « Regelung der Taxen vornehmen. Der Zwei-pfrnnigtarif dürste aber nicht zur Einführung gelangen,da die Verzinsung rin» zu geringe sein würde. Dies sei
auch in andern Staaten nicht der Fall . Die höheren
Murgtalbahntaxen würden nach der Reform beseitigtwerden. Die Zusage für SonntagSzüge nach Baden
könne er nach der Tarifreform nicht machen . Was dir
Fahrkartensteuer betrifft, so bleiben dir Kilometerhefte,die bis zum 1 . August verkauft werde », steuerfrei .Der Ktlometerheftverkauf wird bis zum Einführung»«
termin der Reform durchgeführt und werden diese ein
Jahr gelten.

Morgen 9 Uhr Fortsetzung .
»

Git» ««erwartetes Ereignis
zeitigte die SamStagS - Sitzung , die sich teilweise
hochdramatisch gestaltete und mit einer vollendeten
Niederlage des Eisenbahnministers ihren Abschluß fand.
Am Freitag Abend , ja noch am Samstag Vormittag , galt
die glatte Annahme der Tarifreform durch die zentrüm -
lich-nationalliberal « Mehrheit alt unzweifelhaft gesichert .
»Doch mit de» Geschicke » Mächten, ist kein ewiger Bund
zu flechten und daS Tchtckfal schreitet schnell." Herr Mül¬
ler von der nationalliberalen Fraktion , derselbe, der
im Reichstag gegen die Fahrkartensteuer gestimmt und
von dem die Blätter letzter Tage zu berichten wußten ,
daß er auch gegen di« Tarifreform stimmen werde,brachte den Stein in» Rollen. Im Nu war au » dem
Stein eine Lawine geworden, welch« die ganze Tarif ,
reform mit sich in die Tiefe zu reißen drohte. Anfchei-nend harmlos , in Wirklichkeit aber mit guter Berech -
vung, pellt« Abg . Müller an die Regierung die Anfrage ,
ob e» richtig fei, wa» ihm berichtet wurde, daß auf der
Main - Neckar - Bahn die 4. Wagrnklaffe einge¬
führt werde. Die Nationalliberalen und da» Zentrum
machten verblüffte Gesichter . „Ist ja nicht möglich ",
dachten sie Wohl, denn di« Regierung konnte doch nicht
so hinterhältig sein , einen solchen Plan der Bolksver -
tretung zu verheimlichen und diese in- eine
Fallezulocken . Und doch war e» so. E» wird mit
System „gearbeitet " und zu diesem System gehört e»
auch , die Volksvertretung so lange in dem Glauben zu
erhalten , e» ginge nicht um die badische Eisenbahn ,
selbständigkeit , bi» alle Wege zurück ver¬
rammelt und derriegelt find . Um» Haar wäre
die Mehrheit der badischen Volksvertretung in die Falle
hineingekrochen .

Mit dem ganzen Aufwand von Schneid, aber auch
von vollendeter — na sagen wir Harmlosigkeit — er-
klärte Herr v. Marschall , Herr Müller habe Recht ,
die 4. Klaffe käme auf der Main -Neckar-Bahn bi» Fried -
richsfeld zur Einführung ; e» läge da» in der Natur
der Dache .

Nun ging eine Bewegung durch» Hau», al» habe eine
Bombe oder der Blitz eingeschlagen . Dir Nationallibe¬
ralen saßen da wie die Kinder, denen etwa» menschliches

auch das Verlangen, von ihr Näheres über den
Tod seiner Mutier zu hören. Noch am Abend
wanderte er hinaus und suchte die Winkel Frei¬
mausens ab , doch kein Zufall half ihm auf die
rechte Fährte und erst im Knoblauchschen Laden er¬
fuhr er von Emmas Schicksal.

Er ging zu ihr, und vor dem Lager des kranken
Mädchens verging ihm die Absicht, ihr die Fluchtaus dem Elternhause vorzuwerfen. Emma wider¬
strebte ebenso sehr seiner Anregung, sobald es ihre
Gesundhest gestatte , nach der Heimat zurückzukehren,wie dem Angebot , bald zum Bruder zu ziehen . Er
habe, wie sie wisse, seine Gedanken doch nur bei
der Arbeit. Sie wolle ihm später helfen, erklärte
sie, mid in seinem Geschifft oder Haus mit Hand
anlegen, wenn er erst verheiratet sein werde. Vor¬
erst sei sie gut geborgen bei Leuten, die ihr alle
Pflege angedeihen ließen und mit deren Tochter siein einer ganz nahen Fabrik zu der reinlichsten und
lohnendsten Beschäftigung kommen werde.

Wie hätte die Funzen schweigen können über ihr
„ Glücke"

, eine so feine Mieterin in der Wohnung
zu haben und wie hätte nicht Knoblauchs Laden
von der Mär von früh dir spät widerhallen sollen !
So kam denn die stunde von Emma» abenteuer¬
licher Fahrt auch zum alten Tobias .

Er saß einige Minuten in sich gekehrt , ohne gleich
seinen Entschluß zu verraten .

Auf dem Felde aber sprach er davon, dennim Freien ging ihm da- Wort, wenn eS überhaupt
gesprochen werden mußte, am leichtesten von den
Lippen.

„Me soll nur mit ihrem Herrn Bruder wirt¬
schaften ! WaS gut ist, kommt wieder, und unser
Fräulein Emma sehen wir vielleicht noch fixer bei
unS , als ihren Bruder , den dickköpfigen Herrn
Fabrikant I "

11 . Kapitel.
Der Tuchscheerer Funz« saß allein am offenen

Fenster der mütterlichen Wohnung. Di« Tür zuEmmas Stübchen war weit geöffnet. Emma war
noch nicht heimgekehrt , doch sie konnte jede Minute
erscheinen. Die Frau lief davon, um dem Sohneeine Weiße aus den« Keller zu holen und da»

Abendessen für die Familie und die KostgängerinEmma Tobias zu besorgen . Denn die heimkehren¬den Fabrikarbesterinnen pflegten mit bestem Appetitüber alles Eßbare herzufallen.
Im Hofe des Nachbargrundstückes , deS Gast¬

hauses zum weißen Roß, und in seinen Zimmern
herrschte noch tiefe Stille . Me westgeöffneten
Fenster saugten auch dort frffche Lust ein für die
bald anrückenden Gäste.

Am Fenster des neuen Hauses, dessen Giebel sich
zur Rechten an den Hof anschloß, ließ eine Wachtel
ihren scharfen Kommandoruf : Patschbulatsch I hören.
In ihrer Einförmigkeit waren die Töne ein¬
schläfernder Gesang fitr FunzenS Ohren , und selbst
die grob zusanimengehauenen Lehren der Stadt -
blattpolstik, denen er eben zu folgen versucht hatte,
gingen heute schwer in den Schädel. Er überblickte
die Reihe der Wurst-, WohnungS- und anderen
Anzeigen und hielt tnne, als daS Auge den Namen
Tobias gewahrte :

„Unssrm verehrten Chef , Herrn Karl Tobias ,
sage wir für daS unS bereitete schöne VergnügenauS Anlaß seines dreißigsten Geblwtttages unfern
besten Dank.

Die Arbeiter seiner Spinnerei und Weberei.toch soll er leben,
at viel zum Besten geben i"

« mst Funze malte sich aus , welche Wonne eS
sein müsse , sich so für jedes Auge der ganzenStadt gedruckt zu sqen als Gegenstand solchen
DankeS .

Wer hoch auch so bochkommen könnte, wie dieser
Bauer Tobias in eintgen Jahren I Doch dazu
brauchte man HtntvchgÜ , eine Frau mst Geld !

Emst mutte in oat gegen die Wand lehnende
Fenster, dicht, ganz dickt, und feine Augen waron
die schmeichelndstrn Photographen : sie zeigten ihm
de» hübschen Manschen noch hübscher , machtendie Backen noch runder und den Schnurrbart nochtt ästiger.

So einen müßt« d- ch es» Mädchen nehmen !
Wen» ich fest« zufaßte, warum soltte gerade ich
nicht ein Geschäft hochbringen I Arbeiten hat unser¬eins gelernt. Dar müßte doch gehe» !

passiert ist. Sofort meldete sich Genoffe Kolb zum
Wort , um die Frage an die Mehrheit zu richten, ob st«
sich denn immer noch nicht in der Situation auSkenn »,in welcher wir uns befinden. Der Abg. F r ü h a u f ver¬
wies darauf , daß er schon vor 10 Jahren auf den Gang
der Dinge hingewiesen habe , aber — gerade wie jetzt —
auSgelacht worden fei . Herr Binz schwang sich auf
seinen Klepper und verkündet « mit großem PathoS :
WaS Kolb mtb Frühauf befürchten , nämlich di«
Verpreußung derbadifchenBahnen . fei ei»
Hirngespinst . Kolb erwiderte, Binz soll sich nicht s«
sehr breit machen , er hätte all« Veranlassung, statt deffe»
sein Worteinzulösen und seinMandat nieder¬
zulegen.

In diesem Stadium der Debatten gingen die Woge«
sehr hoch, et gab dramatische Szenen , wie kaum vorher
in diesem Landtag .

Herr WilckenS forderte von der Regierung ein«
bestimmte Erklärung darüber , ob fi« den Wunsch
der Volksvertretung refpettieren werde . Meder erhob
sich die schneidige Exzellenz , um im schnurrendenReserve-
leutnantoton den folgenden Satz auszusprechen , der di«
geistige Bedeutung unseres jetzigen Eisenbahnminister«
in bengalischem Lichte erstrahlen läßt :

Wenn die Resolution dir Mehrheit de» Hause»
findet, dann wird dies für uni ein Anlaß fein, die
Frage noch einmal ernstlich zu prüfen . (Große Heiter¬
keit.)
Da» Hau» quittierte diese Erklärung de» Minister»

mit schalle nd er Heiterkeit , über deren Ursache
fich aber der Minister nicht klar werden konnte . W i l-
ck e n » und O b k i r ch e r hielten diese Erklärung für
ungenügend , worauf Herr v. Marschall sich
nochmal» erhob , um folgende » zu sagen :

„Wenn die Volksvertretung der Tarifreform nur
unter der Voraussetzung zustimmen will , daß auch
bezüglich der Main -Neckar-Bahn die gleichen Tarif «
Anwendung finden sollen , welche sonst zur Durchfüh-
rung gelangen und die Regierung diese Resolution
anerkennt, so wird sich die Regierung mit dem pitÄßi»
schen Minister in» Benehmen setzen, um die Resolution
zur Durchführung zu bringen. "

Abermals setzte eine Heiterkeitssalve ein die aber
mit starker Erregung vermischt war . Es stand fest, di«
Regierung war nicht in der Lage , eine klare und be -
stimmte Erklärung abzugeben. Der Minister war sich
obendrein der Rolle, die er spielte, nicht einmal
Nun stellten Nationalliberal « «nd Zentrum den Antrag ,
die Tarifreformfrage an die Budgetkommission zurück¬
zuverweisen .

Unsere Genoffen Eichhorn und Dr . Frank protc-
stierten dagegen. Die Ehre der Kammer erfordere jetzt
glatte Ablehnung der Tarffreform . Herr Ob»
kircher allerdings war der Meinung , die Ehre der Kam-
mer , di« eben im Begriffe war, in eine klug gestellte Falle
hineinzutappen , erfordere das Gegenteil , näm¬
lich zunächst hinter den Kuliffen und dann in der Budget-
kommissiou den Weg zu suchen, auf dem die Mehrheit
und die Regierung sich wieder finden.

Herr d . Marschall wird Gelegenheit bekommen , ein«
— wenn auch nicht seinemGeisteentstammenden— Erklä¬
rung abzugeben, welche die Mehrheit befriedigen wird.
Diese Mehrheit ist nicht mehr zu belehren, kein War-
nungSsignal wirb mehr beachtet , nicht einmal das von
der Regierung , wenn auch nur unfreiwillig aufge¬
steckte . DaS Volk murrt , überall gärt », aber daS Volk

Er philosophierte fich di« Zukunft vor, bis feine
Mutter in die Stube gepustet kam und einige Bier¬
flaschen auf den Tisch stellte .

„Trink, Emilchen ! Bei der Hitze wirst du schönen
Durst haben ! Für die Mädchens (wo bleiben die
nur ?) habe ich noch ein paar mttgebracht . Du
tätst zwar auch teilen, denke ich immer,"

„ Wieso denn?"
„ Man steht doch, daß du mit der Emma einig

bist. Du bist schön dumm, Emilchen , daß du nicht
mehr Anstalten machst, um mit ihr bald ganz in-
Rettie zu kommen . Unsere Lina denkt ebenso.

"
„ Me Verwandtschaft mtt Karl Tobias käme

mir ja sehr zu Passe, wenn ich mir selber was
pachten würde ! " antwortete Emil.

„ Der alte Tobias hat obendrein auch noch
ordentlich Geld ! " sagte die Mutter . „ Davon kriegt
Emma auch mal einen feiten Klex. Wenn du sie
nicht ausstehen könntest, möchte sie trotzdem lausen;aber s« täte ich bald mal horchen, wie sie denkt/'

„DaS kann man ja versuchen.
"

„ DaS machst du recht, Emilchen ! Trinke man,
trinke I "

m »
Emma weilte in ihrem Stübchen. An der Tür

studiert« Emil daS Stadtblatt Wetter. Er winkte
der Mutter und die zog ihre Tochter Lina mit
hinaus : „ Bleibe ein bissel hier draußen mein
Mädel ; Emil wird mal nachforschen, wie Emma
über ihn denken tut .

"
„Fräulein Emmachen, " sagte Emil bald nachher

und ging mit der Zeitung zu ihr, „ lesen Sie mal
daS — Unserem verehrten Chef — so fängt's an.
Hier !"

Während sie laS, beobachtete er jede Miene ihres
Gesichtes , daS sich weniger, als er vermutet hatte,
veränderte .

„WaS meinen Sie wohl ? Möchten Sie nicht
auch so eine Rolle spielen , so als Fabrikantenfrau »
Schön wäre es doch , nicht ? "

( Fortsetzung folgt.)
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und feilte Vertretung haben ja nach Herrn Dr . B i n z
’»

Meinung kein Mittel , ihren Willen zur Geltung zu
bringen. Unsere Konstitution garantiert den Eisenbahn-
bureaukraten die Selb st Herrlichkeit tn Verwal¬
tungsfragen iftib die Tarifreform ist eine solche . Ergo
muh die Volksvertretung nach Binzscher „Logik" vor der
bureaukratischen Selbstherrlichkeit ihre Reverenz machen .

Noch einmal wird die Budgetkommissionund das Ple «
num sich mit der Tarisreform beschäftigen . Aber zu
retten ist trotzdem nichts mehr. Unsere Eisenbahnbe¬
amten haben nur noch den einen Wunsch , dah, bevor
der Vorhang über diese traurige Komödie endgtltig fällt ,
die GehaltSrevision erledigt wird, denn vom
preußischen Landtag erwarten sie nichts gutes .

Karlsruhe , 28. Juni .
>106 . Sitzung.)

Erster Vizepräsident Zehnter eröffnet um S Uhr die
Sitzung.

Am Rcgicrungstisch Minister v. Marschall und Re-
gierungskommisiäre.

Spezialberatung des EifenbahnbudgetS.
Eingegangen ist eine Petition , die Restaurierung dcS

Heidelberger Schlaffes betr . , ferner ein Gesetzentwurf,
die provisorische tzorterhebung der Steuern vom 1 . bis
10 . Juli betr .

Abg . Gönner bedauert , dah der Wunsch der Karls¬
ruher , den der Abg . Kolb vorgetragen hat , nach einem
billigen Sonnlagszug nach Baden bei der
Generaldirektion kein Entgegenkommen gefunden habe.
Man habe auf den Hardtwald hingewiesen; derselbe sei
aber doch kein Ersatz für das , was Baden-Baden an Na-
turschöuheit biete. Er möchte deshalb die Generaldirek¬
tion nochmals bitten , diese Bitte einer wohlwollenden
Erioägung zu unterziehen .

Abg . Brodmann befürwortet Einführung de» Voll¬
betriebs auf der Strecke Radolfzell—Mengen.

Abg . Gierich glaubt darauf Hinweisen zu sollen , daß
die Station Ettlingen seit dem Betrieb der Albtalbahn
von der Generaldirektion inbezug auf das Halten der
Schnellzüge etwas vernachlässigt werde. DeS weiteren
befürwortet Redner eine Herabsetzung der Tarife auf der
Albtalbahn und die Herstellung eines zweiten Gleises
Karlsruhe —Ettlingen .

Minister v. Marschall wendet sich gegen die Wünsche
Gönners inbezug auf den Sonntagsverkehr nach Baden,
da man bei dem zukünftigen Tarif für 1 Mk. SO Pf .
jeden Tag nach Basen fahren könne . Die Residenz habe
aber nicht nur den Hardtwald , sondern auch Durlach mit
seinem herrlichen Rittnerwald . Die Herabsetzung der
Taxen auf der Albtalbahn werde er befürworten.

Abg. Pfeiffle (Soz .)
unterstützt die Ausführungen der Abgg . Müller und Ihrig
über die von dem Personal der Main -Neckar-Bahn dor-
gebrachten Beschwerden . Die Arbeiter und Bediensteten
wüßten überhaupt nicht , an wen sie sich wenden sollen .
Die Lohnverhältniffe seien zum Teil geradezu miserable.
Ein Bremser mit 32jähriger Dienstzeit habe einen Tag¬
lahn von 2,80 Mk . Das sei skandalös. Solche Hunger¬
löhne wage keinPrivatarbeitgeber mehr zu bezahlen. Red¬
ner bringt noch eine Beschwerde einet Heidelberger
Dienstmannes zur Sprache, dem man den Eintritt auf
den Bahnhofperron verweigerte.

Abg . Kolb befürwortet nochmals die Wünsche der
Karlsruher Dien st männer und wendet sich ge¬
gen den Zuschuh von 12 000 Mk . an die Güterbestätterei ;
dieselbe werde auch ohne denselben ein guter Geschäft

Bei dem Titel „Güterverkehr" wird gleichfalls eine
. Fieihe von Wünschen lokaler Natur vorgebracht .

f " Abg . Geppert vertritt die Verbilligung der Obsttarife ;
es habe fast den Anschein , als ob ausländisches Obst tm
Transiidccrehr zu billigeren Frachten geführt werde, als
das einheimische . Er bitte auch die ~
Sondertarife für Frühobst vom 1 . Ji

rüht , die Transporte so

ge zu erwägen,
vis 1 . Septem .

ber einzuführen . Baden sei bemüht, die Transporte sl
rasch lvie möglich vorwärts zu bringen , im Gegensatz zu
den norddeutschen Bahnen . Wünschenswert sei auch die
Einführung von K ü h l w a ge n , um die Erdbeeren in
entferntere Gegenden zu führen .

Abg. Pfefferte tritt diesen Ausführungen insbesondere
inbezug auf Gewährung von Sondertarifen bei. Vor
allem müffe man bemüht sein , das Obst möglichst rasch
und billig fortzubringen .

Generaldirektor Roth : Die Generaldirektion sei dank¬
bar für jede gegebene Anregung auf diesem Gebiete.
Die Bestimmungen über tunlichste Schonung deS Obste »
auf den Transporten würden dem Personal tn Ertnne -
rung gebracht werden.

Abg . Kolb unterstützt die Ausführungen DeppertS
und greift auf das amerikanische System zurück inbezug
auf den Versand von Obst .

Abg . Vogel beklagt , dah die badischen Bahnen den
Pächtern der Mannheimer Lagerhäuser da» elektrische
Licht teurer berechnen wie die pfälzischen Bahnen.

Betriebsdirektor Engter : Wenn in Kehl das elektrische
daher,Licht billiger sei, wie in Mannheim , so komme das

daß in Kehl die Elektrizität billiger herzustellen sei, wie
in Mannheim.

Abg. Vogel würde dann Vorschlägen , die Verwaltung
beziehe ihr elektrisches Licht von der Stadtverwaltung .

Bei dem Titel „ Bodenseeschiffahrt" bittet Abg . Büch-
ner, für einen besseren Fahrplan auf dem Ueberlinger
See Sorge zu tragen .

Bei dem Anteil Badens an der Main - Neckar -
Bahn erklärt Abg . Müller , daß der hier eingeführte
dreitägige Nachtdienst nur schwer durchzuführen sei . Ta -
mit werde eine Ueberlastung schlimmster Art eingeführt .
Dringend geboten sei eine Abänderung der Schalterver -

?
ältuiffe , die von den beiden Beamten kaum durchzu-
ühren seien . Die Tarisreform sei für die Entwicklung

der Main -Neckar-Bahn von hoher Bedeutung . Den Mi¬
nister möchte ich fragen , ob eS wahr sei , bah auf der
Main -Neckar-Bahn die vierte Klass
werden solle. Wenn die Verwaltung st,
rung der Tarifreform für die Main -Neckar-Bahn nicht
den Zweipfennigtarif für die 8. Klasse deS beschleunigten
PersonenzugS Vorbehalten haben wurde, wäre die auf-
blühende Stadt Weinheim außerordentlich geschädigt ,
denn die Weinheimer Geschäftswelt mühte nicht nur

s e eingeführt
nach Einfüh-

. . . üht
mehr zahlen, sondern auch wentaer einnehmen, da der

weFremdenverkehr zurückgehen wer!
Minister ». Marschall: Die Frage , welche Tarifsätze

auf der Main - Neckar - Bahn Anwendung finden
sollen , sei bei der Verhandlung unter den beteiligten
Staaten noch nicht entschieden worden. Er konnte eine
Vereinbarung noch nicht erfolgen, weil bei der Entschei -
düng dieser Frage auch die hessische Regierung mit¬
zuwirken hat, welche bei dieser Konferenz nicht vertreten
war . Erst tn letzter Zeit hätten Verhandlungen statt¬
gefunden, bei denen sich die Regierung dahin ausgespro¬
chen habe , die Einführung der vierten Wagenklaffe auf
der Main -Neckar-Bahn zuzulaffen. (Hört ! ) Maßgebend
lei hierfür die Erwägung gewesen , daß die Main -Neckar-
Bahn zu einem Drittel dem badischen Staat , zu zwei
Dritteln aber Preußen und Heffen gehöre . Da die bis-
herigen

Einheitssätze
dieser Bahn auch künftig einheitlich

sein sollen , so erschein« eS geboten, dieEinheitSsätze der
preußisch -heff. Gemeinschaft auch auf die badische Strecke
anzuwenden, zumal künftig die vierte Klaffe in !
gen zwischei

cünoe

den Zü¬
rn Frankfurt und Heidelberg aus Gleichmähig-

keitSgründen durchgeführt werden müsse. Die Regie-
rung sei aber mit dem preußischen Eisenbahnministerium
darüber inS Benehmen getreten , daß auch die Wagen
vierter Klaffe in ausreichender Weise mit Sitzbänken auS-
gestattet würden . Für den Verkehr nach Mannheim
kämen die Tarifsätze der preußisch -hessischen Gemeinschaft
nur bis FriedrichSfeld inbetracht. Die Erhöhung der

werde sich also etwa» reduzieren ; im übrigen
fest entschloffen , da» Recht , daS ihr

auch fernerhin
gte

durch Artikel 7 de » Vertrag » gegeben ,
energisch zu wahren.

Abg . Obkircher erklärt , dah man bet der Tarisreform
die Main - Neckar-Bahn nicht ander» behandeln dürfe , wie
die übrigen Anschlußbahnen. Der Vertrag von 1902 gebe
der Regierung volle freie Hand . Die heute vorgetra -
genen Gründe für eine andere Behandlung dieser Bahn
seien nicht überzeugend gewesen . Nur schweren Herzens
habe man sich für die Reform entschlossen unter Be-

S
eitigung der 4. Klaffe Hier werde dieser Vorteil
Jasen wieder auS der Hand gewunden und

die 4. Klasse in daS badische Land herein -
geführt . Er möchte glauben , dah die Bevölkerung
an dieser Strecke ein Recht darauf habe , daß die badische
Regierung für dieselbe keine anderen Grundsätze zur
Anwendung bringe , wie für da» übrige Land.

Abg . Kelb (Soz . ) : Hier zeige e» sich am deutlichsten
wie Preußen den Daumen auf Baden drücke und sich
nicht einmal um den Vertrag von 1602 kümmere. Man
habe auf die hessische Regierung abgehoben , die den Ver¬
handlungen nicht betgewohnt, — die hessische Regierung
habe überhaupt nicht» zu sagen. Hier habe man den
besten Beweis, daß Preußen mache, was es wolle . Jetzt
wäre e! wirklich interessant , zu erfahren , ob st

" ^
Nationalliberalen nicht in letzter Stunde entschl
gegen die Reform zu stimmen.

sich die
hlteßen,

Abg. « ü h k i n d (So, .) :
Ich nehme nicht an , dah sich Mannheim besonders

dankbar erzeigen wird , daß von Friedrichsfeld
nach Mannheim auf der Main - Neckarbahn
die 4 . Wagenklaffe nickt eingeführt wird. Daran hat das
reisende Publikum nicht den geringsten Vorteil , da es
ja in Friedrichsfeld umsteigen mutz , die kurze Strecke
von 10 Minuten Fahrzeit könnte e» auch in der 4 . Wagen¬
klasse zurücklegen ; von der Fürsorge der Regierung für
Mannheim ist immer noch nicht» zu bemerken ; der letzte
Schnellzug von Frankfurt nach Mannheim über die
Main -Neckar-Bahn geht in Frankfurt 11 Uhr 48 Min . ab
und trifft in Mannheim 1 Uhr 22 Min . ein ; der nächst,
folgende Schnellzüge mit 3. Klaffe nach Mannheim
geht in Frankfurt um 9 Uhr 38 Min . ab. Dagegen
gehen Schnellzüge mit 8. Wagenklaffe um 6 Uhr 21 Min .
und 6 Uhr 40 Min . nach Heidelberg ab, von denen der
erstere sowohl in BenSheim wie in Weinheim hält und
außerdem ein v -Zug mit 1. und 2. Klaffe 7 Uhr 18 Min .
ab Frankfurt , Ankunft 8 Uhr 47 Min . in Mannheim ;
eS hat mich gefreut , daß Weinheim Anschlüffe an die
Schnellzüge hat , warum behandelt man die größte Stadt
Baden» so rücksichtslos ? Gin weiterer Beleg de» Ent -

egenkommenS . Der Personenzua S Uhr 20 Min . ab
Frankfurt soll fahrplanmäßig 18 Uhr 28 Min . in Mann -
heim eintreffen , der Zug wird , wie ich leider heute Abend
wieder erfahren muß , nur biS FriedrichSfeld geführt ,
wartet dann den um 10 Uhr 88 Min . abgehenden Schnell

ab , wird dann zusammengekoppeltund trifft mit den
bekannten Verspätungen gegen 941 Uhr in Mannheim

mung

ein ; ein unfreiwilliger Aufenthalt von ca.
20 Minuten . Da nur eine badische Strecke in Betracht
kommt , so ntur
Zug , wie er
geführt wird.
Jahre lang für die Blittersdorfschen
Sünden gebüßt hat und die SüdwestdeutscheHan-
delSmetropole Mannheim hat ein Anrecht darauf , von
der starken badischen v .- » eraldirektion
für ihre berechtigten Wünsche endlich Be -
rücksichtigung zu finden . Dieser unhaltbare
Zustand muß endlich beseitigt werden. -Bravo .)

Eingegangen ist ein Antrag auf namentliche Abstim -
ng über die Anträge der Kommission .

en ist ferner ein Antrag der Abgg. Ob¬
kircher und Gen. dahingehend, die Anwohner der Berg,
stratze in gleicher Weise zu behandeln, wie die übrigen
Bewohner an den Anschluhbahnen.

Abg . Wilcken» hält die Erklärung der Regierung für
ungenügend und wenn dieselbe der Budgetkommission
bekannt gewesen wäre , würde dieselbe ihrerseits einge¬
griffen haben. ES ist mir unerfindlich, warum die
Bewohner der Bergstraße ander» behandelt werden sollen.

Abg . Frühauf erklärt nochmals , daß mit den heutigen
Beschluffen die Selbständigkeit der badischen Bahnen be-
graben werden. Zum mindesten sollte man doch den
Abschluß der verschiedenen Verträge abwarten . Man
sollte auch heute noch einmal die ganze Angelegenheit
verschieben , um die wichtige Frage eingehend prüfen
zu können. Daß man vorsichtig sein müffe , habe die
heutige Erklärung der Regierung bewiesen . Wer wiffe,
wa » nicht noch alle» kommen werde.

Abg . Binz (natl . ) : Auch die letzten Ausführungen
K,

.
Frühauf » wie Kolbs hätten ihn zu keiner anderen Ueber -
zeugung bringen können . Dieselben hätten unter ihrer
Preutzenfurcht sich allerlei Phantasiebilder vorgezaubert
und Preußen al» eine ko , constrictor bezeichnet ,

nvle e» ftiHeute har sich darum , ob eS notwendig, die Kom-Hte . . .
mifsionsbeschlüffe auch auf die Main - Neckarbahn zu be-

Wenn dieziehen. Wenn die Regierung sich nicht davon überzeu-
gen könne , so könne man sie allerdings auch nicht zwingen.
(Lebhafter Widerspruch. ) Wir müssen aber die Regierung
bitten , von dem unserem Lande eingeräumten Rechte in
dem Vertrag mit Preußen Gebrauch zu machen . In der
Kommission habe man allerdings angenommen, daß die
Main - Neckarbahn eine Ausnahme nicht machen sollte .

Abg . Obkircher hat die Ueberzeugung, dah die Re¬
gierung dem Willen der Volksvertretung entsprechen
werde, wenn sie irgendwie könne . Er verstehe , daß der
Abg . Frühauf gern eine Verzögerung der ganzen Auge -
legenheit herbeiführen möchte. ES wäre höchst gefähr¬
lich, aufgrund einer höchst subjektiven Auffassung daS
Volk „aufzuklären "

; man müffe auf dem Boden der
Tatsachen, der objektiven Behandlung, stehen bleiben. Er
hätte erwartet , daß der Minister eine Erklärung ab-
gebe ; falle dieselbe negativ au» , so müffe die Angelegen¬
heit an die Kommission zurückverwiesen werden und
wenn die Regierung darauf verharre , so könne man dazu
kommen , gegen die Reform zu stimmen.

Minister v. Marfchall: Wenn die Resolution, wie
sie nun vorgeschlagen , die Mehrheit finde, so werde daö
für ihn ein Anlaß sein , die Frage nochmals in ernsteste
Erwägung zu ziehen. iHeiterkest.)

Abg . Kolb wendet sich gegen die Regierungserklärung .
Abg . Wilcken» beantragt , die Angelegenheit an die

Kommission zurückzuverweisen , da dieselbe in eine kriti-
sche Lage gekommen . Die Erklärung des Minister » sei
ihm nicht ausreichend ; die Regierung sei durch Artikel
VH de» Vertrage » wohl in der Lage, der Resolution
zuzustimmen, und die Wünsche durchzuführen.

Minister v. Marschall: Wenn die Volksvertretung
der Tarifreform nur unter der Voraussetzung zustim¬
men will, daß auch bezüglich der Main -Neckarbahn die
gleichen Tarife Anwendung finden sollen , welche sonst
zur Durchführung gelangen und die Regierung aner -
kenne diese Resolution, so werde sich die Regierung mit
dem preußischen Minister inS Benehmen setzen, um die
Resolution zur Durchführung zu bringen.

Abg . Wilcken» : Wei " " '

Badifcbe Politik .

äs Stirner .
1806 — 26 . Juni — 1606.

( Nachdr . Verb.)
DaS Anschwellen der Klaffenkanipfbewegungdes Pro¬

letariats , das dem AuSgang der achtziger Jahre de»
vorigen Jahrhunderts das geschichtliche Gepräge gegeben
hat , hob auch den Namen eines Mannes auS der Ber -

f
>effenheit , der schon einmal in einer Zeit , die eine starke
ozialistifchc Welle auffluten ließ, lebhafte Beachtung
and. Dem Sozialismus hat der Philosoph Max Stirner

zwar nichts gegeben , aber sein Name und sein einzige»
größeres Buch müffen in der Geschichte der Zeit, in der
per Sozialismus sich von der Utopie zur Wissenschaft

iptmer genannt werden. ES ist ein Mark-durchrang, .
stein in der Geschichte der geistigen Entwicklung Deutsch¬
land » gewesen . Em Grenzstein , dort errichtet, wo ein
Weg zu Ende war , ein Sackgaffenweg , der weder lieber«
gang noch Ausblick auf den neuen Weg zuließ, der be.
reitS seitab in der Höhe in Neuland weiterführte . DaS
Buch : Der Einzige und sein Eigentum , dak
1848 erschien , hat seinem Verfasser den Namen Vater
der Anarchie eingetragen , und weil vor anderthalb Jahr -
zehnten vornehmlich die junge bürgerliche Intelligenz
Deutschlands, die sich politisch radikal geberdete, von der
radikalen Freiheitsphrase genarrt und gehindert wurde,
sich zu dem erforderlichen Verständnis für die Notwendig¬
keit einer eisernen Disziplin im proletarischen Klaffen-
kampfe durchzuarbeiĵ n und so zu einem rechten Ver-
wachsen mit der sozialistischen Arbeiterbewegung zu ge-
langen , deshalb konnte eS geschehen, daß mit der plötz¬
lich wieder anwachsenden Neigung, anarchistische Prü¬

deren LebenSkrei » Bruno Bauer » in die Erinnerung
rufen , wenn man dir Farbe finden will , die das Leben
und Schäften Stirner » umgab. Eö war die Zeit , wo die
allmächtige Herrschaft Hegelschen Geiste » von einer neuen
Generation ausgenommen und in selbständigem, kriti¬
schem Weiterschreiten fruchtbar gemacht wurde. Die
dreißiger und vierziger Jahre de» 16 . Jahrhundert » be-
deuten ein Ueberwinden der Romantik durch aufscknel-
lenden kritischen RealiSmu». Sie sind die Jahrzehnte ,
in denen eine radikale liberale Politik anfetzt , in denen
von der bürgerlichen Klaffe Deutschlands der Weg aus
den Wolkenhohen einer idealisiifchen Philosophie zu den
erdgebundenen Bahnen einer um ganz materielle Güter
ringenden Politik gesucht wird . Der Weg wird nicht auf
einen Sprung gefunden. Nur mühsam und schrittweise
kommt man au» dem philosophischen Nebel heran ». Aber
schließlich bewirkt doch eine Kette von zeitnotwendigen
Einzelaroeiten , daß man au» den Banden der über¬
sinnlichen absoluten Idee loskam und zur Wirklichkeit
geschichtlicher Bewegungen, zur Wirklichkeit de» ein¬
zelnen Menschen und der Gesellschaft hinfand . David
Friedrich Strauß , Arnold Rüge, Ludwig Feuerbach,
Bruno Bauer , die alle von Hegel herkamen, bauten an
der Brücke zu diesem Ziele, ohne doch da» Ziel zu sehen ,
daS damals erreicht, werden mußte. Die blieben der Zeit-

Fliege erlöste ihn von seinem harten Literatenkampfe
um» Dasein . An besonderen äußeren Vorgängen war

Wirklichkeit gegenüber immer noch philosophisch befangen" en nicht , inwiefern die Zeit au» ihnen wirrte ,und
wenn sie

dieses Leben also arm . Die Episode der Freien er¬
scheint als daS wichtigste . Wa» war ' S mit diesen Freien ?

rnold Rüge, der ihren in der Hippelschen Weinstube
ttammsitzendenKreis au » persönlicher Berührung kannte,

ristliche Legenden in ihrem natürlichen Kerne sagte : ihr renommistische », blasiertes , von allem honet-
und Ursprung enthüllten , AutoritätSmächte zerstörten
und dem Menschen zur Schätzung seiner selbst verhalfen.

dem da » Jahrzehnt die befreiende

bleme in die Diskussion zu werfen, auch Stirner » satt
verschollene» Buch aberniak» zu TageSwert kam . Diese
Epoche liegt hinter unS ; sie hat vor allem das Ergebnisa bi, daß von sozialistischer Seite — Plechanow, Bern-

, Mehring — die Rolle und da » Wesen der Stirner¬
chen Denkarbeit in der nötigen Klarheit geschichtlich aus -

gedeutet und daß wenigsten» der Versuch gemacht wurde
— von dem zum Anarchismus haltenden Dichter John
Henry Mackay — tn das sehr wenig bekannte Leben
KtirnerS einen Einblick zu erhalten . Mackay» Ausbeute
isi freilich nur gering gewesen . DaS Beste war schließ¬
lich noch die Erinnerung an ein Stück Geschichte dcS
radikalen Liberalismus im vormärzlichen Berlin . Vom
Leben GtirnerS gewann man nichts , wa» viel über
wenige magere äußere Daten hinauSging.

Man muß sich die philosophische Arbeit und den beson -

Ludwig Ieuerbach ,
Tat der Erlösung zum MateriäliSmu » pu danken hatte ,
kam zu der Erkenntnis , der Mensch sei dem Menschen
dak höchste Wesen. Bruno Bauer , der gemaßregelteBonner Privatdozent , glich ihm an Bedeutung nickt , aber
die Tendenz auck seiner philosophischen Arbeit floß in
der Betonung und Verherrlichung deS SelbstbewußtseinS
auS den Wünschen der Zeit . Der Mensch ist nun erst
gefunden, sagte Bauer . In Berlin scharte sich, wa» von
radikalen , auflösenden, individualistischen Köpfen in
diesem östlichen Teile Norddeutschlandl vorhanden war ,
zu einer Art Klub zusammen. Diese Leute nannten
sich „Die Freien "

, und Bruno Dauer war ihr Mittel¬
punkt. Anfang» spann fick eine Arbeitsgemeinschaft mit
der eben in Köln gegründeten Rheinischen Zeitung an.
in deren Redaktion bald der junge Karl Marx »ur be¬
stimmenden Kraft werden sollte . Aber die Allgemeine
Literaturzeitung , die von den Brüdern Bauer 1848 in
Charlottenburg gegründet wurde, bedeutete, daß die
kaum angesponnenen Fäden schon zerrissen waren- De»

ten Pathos entblößte» Unwesen wurzelte in der all¬
gemeinen Niederträchtigkeit und Aberweisheit deS Ber¬
liner Leben». Mehring gibt, um da» Wesen der
Freien näher zu erklären , von den Berliner Verhältnissen
eine kurze geschichtliche begründende Skizze :

„ In der Tat fehlte in Berlin so gut wie ganz der
kräftige Rückhalt , den die reich entwickelte Industrie
der Nbeinlande dem bürgerlichen Selbstbewußtsein bot .
Sobald der Kampf der Zeit praktisch zu werden be-
aann , trat Berlin hinter Köln, Leipzi
KüönigSberg zurück.

Inter Köln, Leipzig und selbst
er Stadt fehlten alle historischen

lleberlieferunarn , die kurze Zeit ihrer Selbständigkeit
lag um vier Jahrhunderte zurück ; seitdem war sie von

Zur ParlamcntZberichterstattyH. W
In der Bad . Presse (285 , Abend

*
läßt der Kcunmcrbericht den Abg. G e cf
sagen : *

Abg . Geck (Soz .) befürwortet Gewzz
Zulage» an die Bahnhof - und
arbeiter . wie solche den Bauarbe i7**
währt wurden. Des weiteren brfürworlet iS
Zuständigkeit beä Gewerbegerichts in strittig^
von Werkitättenarbeitern .

« I

lief«
$7 60
Kmfs
die»b

von Werkstättenarbeitern.
Man vergleiche dagegen den Bericht in

Nummer , um sich den Genuß der Heiteq
einen, wie voii einem Tauben herrührendenj
bericht zu verschaffen . Dabei spricht der
sehr laut .

Tie düpierten Zentrnmswäbler .
Herr Landtagsabg . Gierich schreibt un»l

Bezugnahme auf unsere Notiz :
1

1 . Es ist unwahr , daß ich mich vor der
Wahl gegen die Beschuldigung , Klostergegnn"
gewehrt und die gegenteilige Behauptung
lüge genannt habe.

2 . Es ist unwahr , daß ich mich irgendwo i
Klosterznlassung festgelegt habe.

Achtungsvoll
Chr. Gierich , LandtagSabgeoch

Hierzu bemerkt unser Korrespondent :
mir direkt unbegreiflich , wie sich der »I
gläubige Abgeordnete Gierich niit
richtignng in den Gegensatz zur WahrhA
konnte . Bon den Ausführungen im Pog
kann aber auch nicht das geringste zurückg
werden und wenn Herr Gierich „ berichtig
daß er sich nicht gegen die Beschs
Klostergegner zu sein, gewehrt habest
er damit die glatte Unwahrheit. Am ~
nachdem das ominöse Flugblatt , welches
nicht einmal von der sozialdemokratischen

'
-

verbreitet wurde, ausgegeben war , begab !
selbe Herr Gierich in großer Erregung
sehr zahlreich vor dem Rathausc ver
Wähler und rief mehr denn einmal : Diesj
meine Verleumdung (gemeint nJ
Inhalt des Flugblattes dahingehend, daß Hl
Gierich in dem protestantischen JiterSĥ
Klostergegner bekannt haben soll) müsskff
driger gehängt werden ! Undj
ö f f e n t l i ch , z . B. iin Mittelb . Courier,
mich recht entsinnê hat er sich dagegen
diese Aeußerung getan zu haben. Ob er f»]
wirklich getan hat oder nicht, bleibt sich
gleich ; aber gegen die Zumutung , daß er pt]
haben soll, h a t er sich gewehrt und z»
energisch, dies kann durch Zeugen v härtet i
Mithin ist auch der ganze Berichtigung»»
fällig.

Ich erinnere mich noch , daß Herr Gis
in der Kammer einem Sozialdemokraten bdä
lesen angelegentlich empfahl — wie wäre >
er selber einmal die verschiedenen Kapitels
Wahrheitsliebe vornehmen würde ?
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Die Angelegenheit erfreut sich übrigen» I

enn die Regierung die bestimmte
Erklärung nicht abgeben könne , dann werde er dagegen
stimmen.

Abg . Frank : Die Regierung hätte die Angelegenheit
in der Budgetkommission zur Sprocke bringen müffen ,
heute sei eS Ehrenpflicht der Kamnter , die ganze Reform
abzulehnen.

Minister ». Marschall erklärt , daß er in der Kom¬
mission keine Veranlassung gehabt, auf die Frage einzu¬
gehen, da er nicht gefragt worden sei.

Abg . Fahrenbach: Der Minister hätte allerding» die
Frage in der Kommission zur Sprache bringen müffen .
Hätte derselbe die heutige Stellung schon eingenommen
und dieselbe nidjt vorgetragen , weil er nicht gefragt
worden sei, so Ware dafür zum Tadel der stärkste Aus¬
druck des Parlamentarismus zulässig.

Die Frage der Tarifreform wird an die
Budgetkommission zurückverwiesen .

Schluß y,2 Uhr.
Nächste Sitzung Monlag y*8 Uhr . Volksschulgesetz.

tereffcmten Beigeschmackes, daß sie von
Bezirk am verbreitetsten Zentrumsblatt , de« j
manu , einfach totgeschwiegen wird . Die
den verschiedenen Wahlpfarreien dürfen
nicht alles erfahren , was der ihnen bonl
Gnaden in der Mittwochsitzung deS Zentr
komitees aufoltroierte Abgeordnete iin
spricht, denn man hat ihnen ja vor der
sagt, , daß sie im Interesse ihrer Religion |
auf dem Boden der christlichen Wests
stehenden Herrn stimmen müssen
stinimt derselbe gegen ihre ReligionLiii
Und dies auch mit vollem Recht. Daß er,j
wenig ehrenvollen Kniebeuge der Zeutrun

'

r i t ä t, welche sich ihm. trotz mehrfacher gcg
Strömung , auf Wackers betreiben an beuj
worfen hat , seinen Parteistandpunkt boci

"

ihni nur zur Ehre gereichen. DaS Zen
hat diese Schlappe verdient und wir
dafür Sorge tragen , daß sie auch dem
Landwirte bekannt wird.

„Unanuehmbar ."
Wie verlautet , wird die Negierung bei der Be¬

ratung deS Schulgesetzes erklären, daß für
sie dasselbe tn der Fasiung der ersten Kammer
unannehmbar sei .

Arbeit für die bürgerliche Prrffe.
Aus Eigeltingen schreibt man über l

krachten Vorschußverein: „Die Nachricht von da
tenden Unterbilanz bei dem hiesigen Vorschuß ^
in unserer Gegend begreiflicherweise großrl
sehen hcrvorgerusen . Rach den Feststellungen&
bandsrcvisors soll der Fehlbetrag etwa 156Wl
geben . Wie ein so hoher Fehlbetrag bei baO
Verein (der Umsatz war nach dem RechenD?
von 1904 rund 1 Million ) entstehen konnte,
Oeffentlichkcit noch nicht bekannt. Nach dem ‘
schastsbericht von 1904 verfügte der Verein Ko
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Brüch kündigte an , daß die letzte Phase der Auflösung
des Hegelianismus begonnen hatte . In dieser Phase,
die der dialektische MarerialiSmus entschied , spielte auch
Mar Stirner eine Rolle.

Aus Bayreuth stammte Stirner . Kaspar Schmidt
war der eigentliche Name dieses auS kleinbürgerlichen
Schichten stammenden Mannes , philologische Studien
hatten ihn nach Berlin getrieben, und in Berlin , wo er
als Töchterschullehrer hängen blieb , gehörte, er zu den
Freien , in deren Kreise er auch die junge Emanzipierte
kennen lernte , die er 1843 bciratete und der er das ein¬
zige größere Werk , daS er schrieb, eben das Buch : Der
Einzige und sein Eigentum , widmete, — „Meinem
Liebchen Marie Dähnhardt " stand auf dem ersten Blatte
des Buche». Die Ehe , über deren possentollen , die Kirche
und ihr Zeremoniell blutig verhöhnenden Anfang die
Berliner damals genug zu reden fanden , ging bald in
die Brüche: beide Ehegatten schlugen sich fortan getrennt
unter Entbehrungen durch» Leben . Marie Dähnhardt
überlebte ihren ehemaligen Gatten um vierzig Jahre .
Stirner starb schon. 1856 — der Stich einer giftigen

4.

nichts rechtes anfangen . Den paar Philiß"»
die in Berlin von alterS her erschienen, da
scheu und Spcnerschen Zeitung , ließ sich W*
Geist ei »hauchen , und ein neue- Blatt , da» vA
wig Buhl war einer der „Freien "

) zu grM
ftlchte, lvnrde von der Regierung schnell w« ? Herrn

sophie , die auS den Wouen heraW GruniDie Philosophie,
in Berlin auf keinen festen Boden, worauf ?
lernen , keine wichtigen Jniereffen , woran st

einem harten Despotismus auSgesogen und geknechtet
worden, rin « Militär - und Residenzstadt, deren klein¬
bürgerliche BevölkerungSmaffe siH wohl durch ein
borhafte» Mundwerk an ihren Drängern rächte , aber
sofort in untertänigster Ehrfurcht erstarb, wenn e»
einmal di« Faust außerhalb der Tasche zu ballen galt.
Ein rechter Typu» dieser Opposition war der Klaftch -
salon Varnhagen». Frei denkende Köpfe, wie Bruno

«wil rSauer gewiß einer war, konnten mit solchem Material

rechttasten konnte ; sie geriet vielmehr in fto®
losen Sumpf , über den sie wie ein unwirsch"
gaukelte.

" .
Leute , die für den Ernst der Zeit und der st

Sache der Freiheit auch ein ernste» männlichst '
forderten , wichen entsetzt von diesen Berlw^
zurück , deren Emanzipation vom Philistertum
stark in den Manieren einer ulkenden
5kneipburschikosität , die sich gegen Jungl
Kindisches keineswegs absperrte , beharrte.

Eine innere Gemeinschaft mit der he:
Revolution hatten diese „Freien " nicht, und
teten auch nichts für die Revolution, al» st
Mit der geschichtlichen Wirklichkeit hatte ff
idealistische Philosophie verteufelt wenig Fu
sie den Anschluß an die Wirklichkeit später
man sie zu Parteigängern der Feudalen uni
talisten werden , zu deren Karrenschiebern * ■*
freffern . In diesem Kreise also bewegte
und Marx , der diese Unwelt und ihren
fand Anhaltspunkte genug, dieS Philosophie
„Einzigen " als „Berliner Lokalresultat" -u
Stirners Auffassung und Bildung , schrieb er,
und durch berlinisch" : „Die Rolle , die der
Philosophie erteilt wird , ist dieselbe , die st
spielt, und Stirner verwechselt nun Berlin e
und ihrer Geschichte. Der „ Jüngling " ist fr
die guten Bürger , die uns im ganzen
find Berliner Weitzbierphilister. Mit (mich" '
kommt man natürlich nur zu einem
Nationalität befangenen Resultate ." Marl
Geschichte und hatte zumal die geschichtliv
der Gegentvart im westlichen Europa kennen
sie bereits zum Klaffenkampf de» modernen
vorgerückt war , während Stirner tn geschichs'
naiv und schwach an Wiffen war und zu>
Sphäre saß, wo eben erst die Aer« de»
kampfeL , der sich in den Anfängen regend»
scheu Produktionsweise begann.
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Heservrsond von 88 406 Mk„ da» Stammkapital betrug
ft 606 Mt - Der Verein hatte einen im Verhältnis »um
Umfang seine» Geschäfte » sehr hohen Wechselumsatz ; er
^ieSkoatierte im Fahr « 1604 für 212 467 Mk. Wechsel und
hatte in der Bilanz unter Aktiva 161 868 Mi . Wechsel.
Leerungen stehen (84 681 Mk . Geschäftswechsel . 187 286
Karl Vorschußwechsel ) . Die Mittel de» Verein» bestan-
h«n laut Geschäftsbericht für 1904 au» 126 01b Mk. eige.
aen Mitteln (Etammeinlage und Reservefond) und au»
glO lÜV Mk. fremdem Geld (Anlehen. Spareinlagen und
Ent schulden, letztere in Höh« von 76 881 Mk. ) Die
Mitgliederzahl ist etwa WO . Der Verein ist eine Ge-
Haflenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht, e» haften
also sämtlich « Mitglieder mit ihrem ge¬
samten vermögen für die Verbindlichkeiten der
Pass« und »war noch zwei Jahre lang nach ihrem eben
tuellen Auttritt . Wieweit eventuell dir Mitglieder über
shre Stammeinlagen hinau » zur Deckung beigezogen wer
p«ri müssen und ob ein Konkurs vermieden werden kann ,
Wird dt« weitere Entwicklung der Dinge ergeben.

"
L» ist merkwürdig, wie wenig kritisch der ganz«

Lwß der kapitalistischen Presse in diesem stalle ver>
anlagt ist. E » handelt sich eben nicht um So »
d t a l d « m o k r a t e n.

Deutsche Politik .
Der Flotten -Lirpitz soll fort !

Mt dem Admiral v . Tirpitz , der dem deutschen
volle recht .. teuer" geworden ist, beschäftigt sich daS
Elast für Panzerplatten - Patriottsmus . Die Rhein.-
kestf . Ztg. läßt sich aus Kiel schreiben, daß wohl¬
unterrichtete Kreise dort den Rücktritt deS Staats¬
sekretärs des Reichsmarineamts für sehr wahrschein¬
lich batten. ES erscheine glaubhaft, »daß Exzellenz
v. Ltrpitz allerhöchsten Ortes in Ungnade ge¬
fallen ist, und zwar soll diese darin ihren Grund
haben , daß der Staatssekretär die l e tz t e Flotten -
J esetznovelle zu gering bemessen und
arm weniger gefordert hat, als er nach der von

ihm nicht richtig beurtettten VolkSsttmmung hätte
bekommen können " .

Schon dieser Satz allein zeigt , in welchen Kreisen
die Jrürigue gegen den Admiral ins Werk gesetzt
ist. ES sind das die extremen Flotten -
agitatoren , die von jeher in der Rheinisch-
Westf . Ztg. zu Worte gekommen sind und die nun-
mehr , nachdem sie auf der Hamburger Tagung des
Deutschen FlottenVereins einen unbestrittenen Siegüber die gemäßigte Richtung davongetragen haben,
rüstig an der Beseitigung von Tirpitz arbeiten,
wiewohl seine Flottenpolitik ihnen ungezählteMllionen verschafft hat . Man muß nur nicht ver¬
gessen, daß die Flottenfexe aus den interessierten
Kapitalisten kreisen komnien , soweit sie nicht den
Militärkreisen oder der ans Gehorchen gewöhnten
Beamtenkaste angehören. An Schwärmern , die sich
Von dieser Agitation betören lassen , fehlt eS ja im
»Lande der Denker " leider auch nicht.

Hofadel und Kapitalismus
Die Berliner Zeit an: Montag veröfientlichte ein

Dokument , das für die Geschichte des Hofadels wie
für jene des modernen Großkapita '.ismus in
gleichem Maße interessant ist . Es ist ein Brief,
gerichtet an den Flügeladjutanten deS
Kaisers , den Oberstleutnant Graf Schmettow,und unterzeichnet von dem Direktor der
Hamburg - Amcrikalinie , Herrnv . Gramme ,worin der letztere es ablehnt, einen ste^ ungsbe
diirsttMs Freund des Flügeladjutanten m dem
Betrieb der Hamburg - Amerikalinie unterzubringen.Die entscheidenden Stellen des Brieses lauten

In der Angelegenheit v. 3t. mutz ich Ihnen leiderMitteilen, daß gar keine Aussichten vorhanden sind,ihn bei uns untcrzubringen . Wir sind derartig mit
Gesuchen übcrschN>en!U!t, daß wir neulich in der Di¬
rektion den Beschluß faßten , bis auf weiteres alle
Gesuche abzulehnen . . . Ganz abgesehen von and«ren Gründen sind wir ja darauf angewiesen, ein Per¬
sonal heranznziehen, welches auch tatsächlich d e n A n -
sorderungen g «wachsen ist, denn würden wir
auch nur annähernd den Gesuchen Folge leisten, sowürde die Hambyrg-Amerikalinie in wenigen Jahren
so traurig dastehen , wie der Oesterreichische Lloyd , der
lediglich auS der Ursache zu Grunde geht, weil er
gezwungen ist , Persönlichkeiten, die in Wien und an-derswo nicht mehr zu gebrauchen 'sind , anzüstellen.
Gezwungen, weil er hohe Subventionen seitens desStaates bezieht und infolgedessen sich nicht weigernkann , Bittsteller anzunchmen.

. . . . wenn ich auch zugebe , datz Herr v . T . viel¬
leicht eine gewisse GeschäftSroutinc sich erworben hat.
fo dürfte er vom Reedereibctriebe nichts vers: - den , ganz
abgesehen davon, datz wir nicht in der Lage sein wür-
den, ein Gehalt von 8000 Mk . jemandem zu geben , der
auf unserem Gebiete noch völlig unbewandert ist.
ES bleibt nun nur noch zu erklären, wie ein

Flügeladjutant des Kaisers dazu konimt , dem
Direktor eines grotzkapitalistischcn Unternehmers sontime Anerbietungen zu inachen . Das Rätsel löst
ich sehr einfach. Herr v . Grumme hat nämlich
elbst eine Karriere jener Art gemacht wie er sieterrn v . X . grausam genug verweigert ; Herr von

rumnw ist — Korvettenkapitän a. D . und e h e-
maligerFlügeladjutantdeSKaiserS .Es ist heutzutage ein >veit besseres und vielleicht
auch ein angenehmeres Geschäft, der AdjutantBallins als der des deutschen Kaisers zu sein,und so kommt es, daß Herrn v . Gruntincs Beispielin Hoslreisen stärkeren Eindruck gemacht hat , als
ihm selbst lieb ist . Der hungrige Kleinadel Pots¬dams drängt sich , in den Dienst des reichen
jüdischen Reeders zu treten.

Gewerkschaftliche ArbeiterbeivegNz.
WalbShnt » 20. Juni . Der Mitbegründer und Leiter

de» hiesigen , der puren Nachahmung' sucht seine Ent¬
stehung verdankenden , christlichen „ Anch -GewerkschaftS-
Kartells"

, Jos . Fischer , Biersieder in der Löwenbrauerei
A.-G . hier, bekam , als eistiger Verfechter der „ heiligen
Vach«"

, jüngst eine bittere Pille zu schlucken, als er mit
feinen Getreuen an die Ee -chäftsleitung Forderungenstellte, wobei ihn jedoch seine Anhänger im Stich liehen.
Fischer erhielt nämlich von der Geschäftsleitung einen
Pries , von dem er so wenig erbaut ist daß er nach seiner
eigenen Erklärung mst solch gefährlichen Sachen jetzt
nichts mehr zu tun haben will . Die Arbeiter, die ihmin gewisser Beziehung unterstellt waren, di rsiand er der-
watzen unter seine »schützenden Fittige " zu nehmen , datz

. riiiige es vorzogrn. seiner liebevollen Fürsorge dadurch zuvürinnen, datz sie den WaldsHüter Staub von ihren
Füßen schüttelten .

Ein ganz anderes Resultat erzielten die Arbeiter der« aldschloßbrauerei . Die Brauer und Bier-
stihrer, erster« al» Mitglieder des Brauereiarbeiterver -
bande», reichten bei ihrer BeschäftSleitung ebenfall«
Forderungen ein und erzielten, da sie völlig einig waren,ooren Bewilligung, d. tz. eine zkeniliche Verbesserung ihrer
bisherigen Lage . Nur einer befindet sich unter diesen
Arauern , der sich mst ihnen nicht solidarisch erklären
Mochte, ein . Christlicher " ; aber da- von seinen Kollegen
Errungene genießt er ebenfalls mit. Ein braver Mann !

Daran » könnten Fischer und sein Anhang, wie
fj* dem Zentrum nachlaustnden Arbeiter überhaupt« urn, datz diese Partei nicht in der Lage und nicht ge¬

willt ist, die Arbelterinteressen durch Aufklärung der Ar¬
beiter zu fördern. Diese Aufgabe erfüllen die freien
Gewerkschaften und die Sozialdemokratie.

8 « München hat nach wiederholten Verhandlungenvor dem Einigungsamte der Zentralverband der Schmiede
Deutschland » mit der Zwangs -Innung der Hufschmiede-
mristrr »inen Tarifvertrag abgeschlossen, in dem
eine wöchentliche Arbeitszeit von B71/, Stunden festgesetztund Mindestlöhn « von 88 bi« 82 Pf . pro Stunde ver¬einbart . In Kost und Logt» darf nicht gearbeitet werden.Die Freigabe de» 1 . Mai bleibt freier Vereinbarung
überlassen .

Di« 9 Wochen dauernde Aussperrung der Bau¬arbeiter tu Planeag (Oberbahern ) und de» gesamtenWurmtale» endet « mir einem vollständigen Siegder Arbeiter. Die Ausgesperrten haben, wie sie vom
Unternehmertum auf die Straße gesetzt wurden, in tbrer
Gesamtheit die Arbeit wieder ausgenommen. Der Erfolgist um so höher anzuschlagrn, als t $ sich hier durch dieBank um ländliche Bauarbeiter handelte.Die Maurer tu Landshut (Niederbahern) sind, daihre Forderungen auf Erhöhung de» Stundenlohnes und
Verkürzung der Arbeitszeit vom Unternehmertum protzig
zurückgewtesen wurden, in den AuSftand getreten . E»
kommen 200 Arbeiter ln Betracht. , Die „ christliche"
Maurerorganisatton besteht im ganzen au» 8 Mann,4 davon machten Streikbrecher ; von diesenkonnten noch 8 zur Niederlegung der Arbett veranlatztwerden , während der vierte, der Vorsitzende dieser
christlichen Auch-Arbeiterorganisation, writerarbeitet . Er
dürfte da» Kraut der Unternehmer auch nicht mehr fett
machen.

Badlfche Chronik .
Pforzheim .

24 . Juni .— Eine überfüllte Versammlung be¬
schäftigte sich am Donnerstag mit der Erörterung der
Ursachen der Maureraussperrung und der vondem Brbeitgeberschutzverband gegebenen . Aufklärung" .Der Gauleiter der Maurer , Gen. H o r t e r , sprach alserster Redner und legte nochmalsalle Gründe klar, welchezu der Sperre der Käserschen Betriebs geführt hatten.Weil diese Sperre von den Maurern nicht bedingungsloswieder aufgehoben wurde, ist dann von den Meisterndie Aussperrung sämtlicher Maurer erfolgt. Bon denra. 1000 Ausgesperrten sind bis auf 41 , dir hier unter¬
stützt werden, alle von hier abgereist. Es sind bereits
durch Vermittlung de» , Stadtrat - Verhandlungen an¬gebahnt, da die Arbeitgeber'gewtllt sind, die Aussperrung
aufzuheben . Die Bedingung der Arbeiter mutz aber der
Abschluß eines neuen Tarife " sein .Der zwei !« Redner, Gen. F a b e r , beschäftigte sichmit der Auslassung de» Arbeitgeberschutzverbandesin der
hiesigen Presse , die fälschlicher Weise „Ein Wort der
Aufklärung " als Ueberschrift trägt , in Wirklichkeit abereine grobe Täuschung den Publikum» darstellt. In lüg¬nerischer Weise werde von einem . Streikfieber" der
. sozialdemokratischen " Gewerkschaften gesvrochen, dar in
Pforzheim „ besonders schlimm" sei.Das Machwerk mache dem Verfasser, den man wohlkenne, als Schüler der München -Gladbachrr Jesuiten¬
schule alle Ehre. Aus allem gehe hervor, daß die Arbeit¬
geber auf den Konflikt hinarbeiten . Die beiden Referatewurden mit starkem Bestall entgegengenommen. Vonden zahlreich anioe enden Arbeitgebern machte keiner vondem Recht der Redefreiheit Gebranch

Nachstehende Resolution wurde angenommen:
Die heutige öffentliche Volksversammlung erklärt

nach der ausführlichen und durchaus fachlichen Be¬
richterstattung über die llrfachen der PforzheimerMaureraursperrung durch den Referenten, Herrn Harter ,daß die Verdrehungen und falschen Darstellungen desArbeitgeber-SchutzverbandeS für Pforzheim in denbeiden hiesigen Blättern die tie 'sle Entrüstung aller
gerecht denkenden Menschen herausfordern müsse» Die
Einwohnerschaft Pforzheims wendet sich deshalb mitEkel von diesem Treiben der Scharfmacher. — In : üb¬rigen betonten die Versammelten ihre vollste Sympathiemit den durch die Willkür der Arbeitgeber auf dieStraße geworfenen Arbeiter. Aber die Versammeltenerkennen auch die ganzen gemeingefährlichen und den
wirtschaftlichen Frieden gefährdenden Bestrebungen der
Pforzheimer Scharfmacher, die sich von den Bestreb¬ungen der Scharfmacher im Reiche in nichts unter¬
scheiden. Demgegenüber erklären die Versammelten
einmütig, daß zur Abwehr solcher volksschädigendenBestrebungen nur starke Organisationen der Arbeiter
helfen können, wie dieselben in den freien Gewerk¬
schaften vorhanden sind.

Pflicht aller Arbeiter ist eS sonach, sich ihren Orga¬nisationen anzuschlietzen. und dadurch die AuSsperrungS-gelüfte der Scharfmacher, unwirk am zu mache -:.

Freiburg.
24 . Juni .— Um den Abonnenten st and weiter zuheben , sinden in den nächsten Tagen in verschiedenenStckdtteilen Sitzungen statt. Wir ersuchen die Bolkssreund-

leser, welche jeweils noch besonders eingeladen werden,vollzählig zu erscheinen Jetzt beim Ouartalsnechse ! istdie beste Gelegenheit zur Gewinnu g von Abonnenten,Je verbreiteter die Arbeiterpresse, um so wirksamer kann
sie unsere Interessen verfechten . Sehe sich jeder um . ob
er nicht einen Abonnenten gewinnen kann . Gerade gegen¬wärtig wird der Kampf gegen die Arbeiterbestreb-.ngenin der gegnerischen Presse mit aller Schärfe geführt. Da
ist es notwendig, daß die Antwort auf diese Angriffein die Arbeiterwohnung dring !. Jeder werbe in der
Werkstatt , auf dem Bauplatz, i» der Fabrik im KokthouS,überall werbe er Abonnenten, Und vor allem. Genossen ,erscheint wenn die Einladung an euch ergeht, in den
Sitzungen.

d . Lssenburg , 24. Juni . Heute Mittag nach 2 Uhrnahte ein Gewitter von Westen her und ließ dreältere Generation befürchten , eS könnte sich die Kata¬
strophe vom Sommer 1850 wiederholen. Für die Stadt
Ofienburg verlief das Wetter ungefährlich. Um 3Jlhrkonnte der n aut ifch e B er e i n S tra tz b u rg feinSchiffer stechen am „ Grotzen Teich " beginnen, das
eine große Zahl Zuschauer hinauf an die Kinzig lockte .Man ivar von dem Festspiel sehr befriedigt.

Heidelberg , 21 . Juni . Eine exemplarischeStrafe hat die hiesige Strafkammer gegen den Hausburschen Schurr erkannt. Der Bursche war in einem
Gasthaus am Schlotzberg nachts in das Zimmer derKellnerin ringedrungen und versuchte das Mädchs « zunotzühtigcn , Die Widerstrebende mißhandelte er in
brutalster Weif« mit einem Hammer und brachte ihr ge¬fährliche Verletzungen am Kopfe bei . Die Strafkammerverurteilte den Burschen zu der hohen Strafe von drei
Jahren Gefängnis.

— Die dem Trunk« ergebene 83 Jabre alte frühereHebamme und jetzige Krankenpflegerin Marie Leivle hat
sich an der Türklinke erbangt , nachdem sie sich vorder
mitlelst Scheere an verschiedenen Stellen de» Körper-
ganze Stücke Fleisches herauSzefchnitten hatte . Die Tat
geschah wahrscheinlich im Zustande geistiger Umnachtung.

Eememdezeitung .
Köhlingen . Di« Redaktion hat eine längere vom

22 , o . M. datierte Zuschrift de » Herrn Bürgermeister»C. Schell erhalten, die sich mit unserem Bericht (Nr. 140
vom 20. d . M.) Ü >er die letzten BürgerauSschußfitzunaen
beschäftigt . Der Herr Bürgermeister wünscht den Ab¬
druck der Zuschrift unter Berufung auf da» Preßgesetz.Weder Jnbalt noch Form lassen eine gesetzliche Notwen¬
digkeit erkennen . Dennoch drucken wir au» Billigkeits¬
gründen die Zuschrift ab, soweit fie auf die S a ch e ein¬
geht . Sie lautet danach :

Sämtliche Einnahmen und Ausgaben find in der
betr , Gemeinderechnung vom Gemrinderat bei den
stattgehabten Sitzungen geprüft und zur Anweisung

genehmigt worden , auch werden die vorkommendenAr¬
beiten nicht vom Bürgermeister vergeben, sondern öffent¬
lich versteigert. Unter den angeblich Getreuen , die so
hübsche Summen verdient haben sollen , find auch ander «,die ebensoviel von der Gemeinde verdienten, aber alle
habe : dafür arbeiten müssen. Was die Koste» für da»
Straßenprojekt betrifft, will ich nur bemerke », daß die
Sache durch di« Aufsichtsbehörde geregelt werden wird
»nd ist e» mir nur angenehm, wenn in diese Ange¬legenheit Klarheit kommt, da es auch im Interesse de»
Gemeinderat» liegt, indem zwei Mitglieder desselben,
nämlich Roth und Willwerth, die allein die Ehrlichen
sein wollen , di« Sache so hinzustellen suchen, al» hätteder Bürgermeister den Gemeinderat hinters Licht ge¬führt , Zu diesem Punkt bemerke ich : Es ist univayr ,
daß ich die Wahrheit der Angaben deS Roth und
Willwerth zugegeben habe, denn ich habe mich aus¬
drücklich dahin erklärt, wie mir durch den Vertreter
der großh Wasser- und Straßenbau -Inspektion seiner¬
zeit mitgetetü wurde und worüber jetzt schriftlicherBeweis von dieser Stelle vorliegt , daß nur die
Kosten der Vorarbeiten auf dem Felde von der
Gemeinde zu tragen sind , während die übrigen Kosten
(für Bureauarbeiten ) auf die -Staatskasse übernommen
werden , Die» Hube ich auch seinerzeit dem Gemeinde¬rat gegenüber erklärt, war auch von sänitlichen Mit-
(
stiedern mit Ausnahme der zwei Obengenannten be¬
tätigt wird. Welches nun die ehrlichen Mitglieder

sind, lasse ich dahingestellt.
Auf die Wildschadenangelegenheit möchte ich nur be¬

merken , daß der Herr Forstmeister des Bezirks dem
Schreiber d». selbst gegenüber den vorhandenen Wild¬
schaden als ganz unbedeutendbezeichnet « , was sich auch
nach der gestern durch den qesetzlichen Wildschadcn -
schützer vorgenommenen Schätzung als richtig erwir ».Der Geiamlfchaden wurde geschätzt zu 29 Mk. 20 Pf .,während der jährliche Pachtzins 4336 Mk. beträgt ,daß hier nur Gehässigkeit auSgeübt wird, liegt aus der
Hand, denn dir Jagd wurde erst verpachtet und vorher
vollständig abgeschosien, woher denn der große Wild¬
schaden, den man von gut denkender Seite auf 600 bi»
700 Mk. taxierte.

Auch in dem hier abgedruckien Teil der Zuschrift be¬
finden sich persönliche Svizen , die zu entfernen so ohne
Verletzung des Schriftsatzes selbst nicht möglich war . Die
Verantwortung dafür müssen wir Herrn Schell überlassen.
Uebrigens haben wir den Eindruck, daß er feine Sache
nicht verbessert hat.

Hus der Refidenz .
* Karlsruhe . 25 . Juni .

Paar Stiefel .
Wie üblich, hat die Stadtverwaltung auch in

diesem Jahre eine Johannisfeier veranstaltet , die
am Samstag Abend bei prächtigem Wetter 'im
Stadtgarten stattfand. Zwei Militärkapellen spielten,auf dem See wurde das Johannisfeuer abgebrannt .Der Einladung zur Feier hatte das Karlsruher
Prtblikum, so zum „besseren " gezählt wird , ins¬
besondere die Damenwelt , zahlrxrch Folge geleistet.Bald war kein Plätzchen mehr zu finden und zu
Tausenden wogte die Menge in den Gehwegen hinund her in fröhlichem Geplauder .

Solche Veranstaltungen entsprechen einem Be¬
dürfnis und wir hätten gar nichs dagegen einzu-
wenden , wenn häufigere Wiederholungen derselben
srattsänden , WaS aber bei dieser Gelegenheit An¬
laß zur Kritik gibt , daß ist das Verhalten der
Stadtverwaltung gegenüber den Veranstaltungenanderer Korporationen im Stadtgarten . Als kürz¬
lich das Gewerkschaftskartell sein Sommernachtsfestim Stadtgarten abhielt, da war vorgeschriebe », daß
nicht mehr wie 4000 Personen Einlaß finden dürfen,am Sainstag waren mindestens 6000 Personen ein¬
gelassen worden und der Garten war längst über¬
füllt, als noch immer Besucher zuströmten, die auch
anstandslos eingelassen wurden. Dagegen hättenwir nichts einzuwenden, wenn auch bei anderen
Gelegenheiten keine Beschränkungen auferlegtwürden.

Beim Gewerkschaftsfest war ferner vorgeschrieben,daß auch alle Kinder , die laufen konnten, Ein¬
trittskarten haben mutzten , am Sainstag dachteniemand an eine solche unvernünftige und un¬
berechtigte Belästigung. Der Besuchern des Ge-
werkschastsfeste» war verboten, Kinderwagen mit¬
zubringen. am SamStag Abend nach 10 Uhr sahman im Stadtgarten auch noch Kinderwagen stehen .Das Geschrei der „ besseren " Kinder klingt den
Herren Stadtvätern offenbar weniger unangenehm ,als die Töne der Proletariersvrößlinge ,

Sinn, wir gestehen, die Herren Stadtväter sind
konsequent in ihrer Handlungsweise. Wie im
großen, so zeigen sie auch im Keinen der unbe¬
mittelten Bevötterung ihre Geringschätzung , wie im
großen, zeigen sie auch im kleinen , daß sie nicht
imstande sind, Gerechtigkeit walten zu lassen . Das
Unrecht der Besitzenden gegen die Armen, das wir
bei der Verteilung der öffentlichen Lasten, im Schul¬
wesen, kurz auf allen Gebieten des öffentlichenLebens beobachten können , muß noch vervollständigtwerden durch Ehikanen kleinlichster Art.

Uns soll 's recht sein ! Deutlicher kann man der
arbeitenden Klaffe nicht zum Bewußtsein bringen ,daß sie nichts geinein hat, nichts gemein habenkann mit ihren Unterdrückern , daß sie ihre eigenen
Wege gehen nmß, um sich zu befreien von dem
Drucke einer immer unerträglicher werdenden
Klassenherrschaft .

Für Karlsruhe dringend zu empfehle«.
Aus Worms wird berichtet : Die Schnake n-

plage , die gegenwärtig das Verweilen ini Freien ,namentlich in Baumbeständen, fast unmöglich macht,wird hier wahrscheinlich zu einem Stadtverordneten -
Beschluß führen, daß die Vorkehrungen zur Schnaken-
vertilaung durch die Stadt , also zwangsweise ,
zu erfolgen haben.

Zur Verhaftung der Falschmünzer
schreibt man aus Ludwigshafen : In Karlsruhe kam
man nun einer Falschmünzerbande aus die Spur , deren
Fäden sich nach Mannhcin : und Ludwigshafen a . Rh.
ausdehnten . Der Polizeibericht meldet, datz der in Lud-
wigShafen wohnende Effemvarcnhändler Schwalb, als er
von einer Reise zurückkam , verhaftet wurde ; seine Ehe¬
frau wurde bereits vor einigen Tagen in Hettenleidel¬
heim, wo sie zu Besuch weilte, auf Ersuche » des Franken¬
thaler Staatsanwaltes und durch Vermittelung der
hiesigen Polizei durch die Gendarmerie verhaftet und
von drei Kriminalbeamten auS Karlsruhe dahin ver¬
bracht . Bei der Haussuchung soll eine grohe Partie ge¬
fälschter badischer Hundertmarkscheine — zusammen un¬
gefähr 40 000 Mk. — gefunden worden sein . Vermutlich
steht diese Sache in Verbindung mit der großen Bank¬
notenfälschung, auf deren Entdeckung da§ Reichsschatz¬amt eine Belohnung von 3000 Mk . auZsetztc .

Hierher gehört noch eine Duldung auS Ettlingen ,
welche lautet : Im Restaurant Waldhorn bei Busenbachwurden zwei Mitglieder einer weitverzweigten Falsch ,
münzerbande verhaftet.

* Ans freien Futz gefetzt wurde der in Rastatt Wer-
haftete, welcher sich in dem Aborte auf dem Mchplatz in
Karlsruhe an einem Knaben sittlich vergangen haben soll.Er konnte Nachweisen, datz er mit dem Gesuchten nicht
identisch ist.* Die Lir ^ tion der städtischen GaS-, Wasser- und
Elektrizitätswerk « legte dem Stadtrat einen Plan vor

über die Verwendung des gegenwärtigen GrundstücksdeS westlichen Gaswerk» an der Kaiser- Allee für den
Fall der Verlegung der gesamten GaSfabrikation nachdem Grundstück deS östlichen Gaswerks beim Schlacht-und Viehhof, Hienach sollen nur drei größere Gaso¬meter auf ihrem derzeitigen Platze zwischen Kaiser-Allee
und Sophienstratze verbleiben . An der Lcssiugsl ratze
sollen Neubauten für die Verwaltung der Gas - , Wasser-und Elektrizitätswerke mit Magazinen und Werkstätten
errichtet werden. Ter an die Kaiser-Allee grenzendevordere Teil der bisherigen Platzes würde frei und fürandere Zwecke verfügbar werden , ebenso der südliche Teil
deS Platze- an der Sophienstraße, soweit er nicht Zweckende» Tiefbauamts (als Bauhof und Müüdcpot) zu dienen
hat. Die Baukommission hat diesem Plane zugestinnnt.Der Stadtrat beschloß, das städtische Hoi!,bauamt mit
der Anfertigung von Projekten und Kostenanschlägenfürdie Erstellung der Hochbauten hienach zu beauftragen .

* In daö Elektrizitätswerk der städt. Straßenbahn ,
und zwar in 2 im Gang benndlicbeDynamomaschinen , iäilug
gestern Nachmittag während des Gewitters ein Blitzstrahl,
wobei die eineMaschine schwach , die andere dagegen stark be¬
schädigt und unbrauchbar wurde . Mit Hilfe der viescrve -
maschine konnte der Betrieb nach einer Stunde ivieder
ausgenommen werden . Der angerichtete Schaden ist er¬
heblich. Der Straßenbahnverkehr erlitt eine große
Störung .

Dann schlug der Blitz noch in den Lagerschuppen deS
Herrn Schworzenberger beim Güierbahnhof hier und
entzündete die Va'elbst aulgespeicher : en Lumpen . Der
Brand , der alles zerstörte , dauerte etwa l Stunde » id
wurde von der alarmierten Feuerwehr gelöscht,

* Bon der Strohe . Gestern Nachmittag y& Uhr
fuhr ein Radfahrer Ecke der Kreuz- und Kricgstratze auf
eine des Weg? kornmende Drosckke und kam mit seinem
Rad unter die Pferde zu liegen . Der Kutscher konnte die
Pferde noch halten , so datz der Radfahrer nicht , verletzt
wurde . Dagegen wurde das Fahrrad total zertrümmert .
Ein Verschulden soll beiderseits nicht vorliegen.

Mus dem Reiche.
Bt . Johann , 23. Juni . Eine an Epilepsie leidende

junge Frau von hier wurde gestern , als sie mit ihrem
18 Monate alten Kind im Arm am Küchenherd stand, von
einem Anfall heimgesucht . DaS Kind fiel ihr aus dem
Arrn auf die glühende Ofenplatte und erlitt
furchtbare Brandwunden , an denen es starb.

Düsseldorf» 23. Juni . Nach kurzem Streit wegen eines
Geldbetrags erstach der Arbeiter Deis seinen Bruder .
Der Getötete ist Familienvater . Der Täter wurde ver¬
haftet .

Ausland .
Allgemeines .

Frankreich . Seit drei Monaten ist eine doppelte
Untersuchung im Gange , eine administrative und eine
richterliche , um die Verantwortlichen für das Unglück
von CourrirreS feftzustellcn . Und seit drei Mo¬
naten warten die Witwen der verunglückten Bergleute
mit Bangen auf daS Resultat ; sind sie und ihre Kinder
doch im hohen Matze daran interessiert, wa» schließlich
als Ergebnis herauskommt. Inzwischen sucht man mög¬
lichst rasch mit den Hinterbliebenen über die Renten
einig zu werden. Nach dem Gesetz von 1888 haben näm¬
lich die Hinterbliebenen verunglückter Bergleute be¬
stimmte Mnimumsätze an Rente zu beanspruchen; diese
Sätze (für die Witwe : 20 Proz ., für die Kinder je nach
Zahl 10—40 Proz . de» Lohne» deS Getöteten ) , könne »
aber entsprechend erhöht werden, und zwar bis zur
Höhe deS vollen Lohne », sobald ein Verschulden de»
Unternehmers oder dessen Beauftragten nachaewiesen
werden kann. Mittlerweile suchen Nun die Behörden
von ArraS und Bethune die Witwen zur Annahme der
Minimalrente zu veranlassen, wodurch sie auf spätere
erhöhte Ansprüche verzichten .

Hier in diesem Vorgehen offenbart sich ko recht die
ganze Heuchelei und Niedertracht oer kapi¬
talistischen Gesellschaft und ihrer O^ ane.

Nach dem grausigen Unglück, da» daS Blut in den Adern
erstarren machte , wurden auch in den bürgerlichen
Kreisen Ströme von Tränen und von Tinte vergossen ,
die Opfer wurden auf daS tiefste bedauert und ihren
Hinterbliebenen wurde die weitgehendste Unterstützung
zugesichert als eine selbstverständliche Ehrenschuld, die
die Gesellschaft an die auf dem Schlachtfeld « der Arbeit
Gebliebenen abzutragen habe . Heute, nach kaum drei
Monaten , ist all die» vergessen, und man feilscht mit den
Hinterbliebenen und sucht die Unwissenden un: ihre
Rechte zu prellen.

Nun haben aber die Bergarbeitcrverbände einge¬
griffen und die Frauen auf ihre Rechte aufmerksam ge¬
macht . Diese haben nämlich nach dem Gesetz während
der Dauer de» Prozesses um die Rente Anspruch auf
provisorische Unterstützung durch die Regierungsbehör¬
den. Auch haben die Hinterbliebenen die Kosten deS
Prozesse» um die höhere Rente auch dann nicht zu zahlen,
wenn sie verlieren ; die Rente ist unantastbar . Einige
Rechtsanwälte , die der Bergarbciterverband den Hinter¬
bliebenen zur Seite stellt , werden deren Interessen
wahrnehmen.

Auch gegen das Hilfskomitee, welches die freiwilligen
Sammlungen geleitet, haben die Hinterbliebenen Ver¬
anlassung zu Beschwerden . Von den ea . fünf Mil¬
lionen Fr ., die zusammcngekommen, sind dis jetzt
erst 8000 00 Fr . verteilt . Anstatt mit vollen
tändcn zu geben , zeigt sich auch hier die Knauserei des

apitals . .
Rußland . In Kertsch in Tanrien wurde der

Gendarmerieoffizier Scheremetow, der von der Bevölke¬
rung beschuldigt wird , die Judcnhetze im Oktober
1808 geleitet zu haben, vor seiner Haustür erschossen .

In Petri
'kau wurden der Polizeimcister , ein

höherer Polizcibeamter und ein berittener Polizist aufder Straße durch Revolverschüsse getötet.

Letzte port.
Erdbeben

wurde in Schemacha (Kaukasus ) am SamStag
Nachnnttag verspürt.

Ein Bergsturz
verschüttete sechs Arbeiter in B e d a r (Spanien ).

“Vereinsanzeiger.
Lahr « (So » . Wahlverein. ) Montag, 25. Juni , findet im

Adler die nächste Wahlvereinsversammlnng statt.
Wir richten an alle Mitglieder das Ersuchen , in
dieser Versammlung zu erscheinen,
2512 Ter Vorstand.

Briefkafteti der Redaktion .
Ginge » . Besten Dank für die Liniendling der

Blätter . Man muß sich bezüglich der Angriffe dieser
kleinen Provinzprcsse auf den Standpunkt stellen : Laßt
sie schwätzen. Der Raum de -Z Volkssreund reichte nichtau« , um alle die Lügen und Verleumdungen auf ihren
wahren Wert zurückznführe » . Und der Volksfreund hat
wichtigere 8«^ ^ « » . Wir bitten also, künfttg von der
Einsendung dieser Blättchen abzusehen . Aus vie Haupt¬
organe der Nationalliberalen und die der Zentrumspartei
sind wir abonniert .

Vcrantivortlich für den redaktionellenTeil : A . W e i ß-
mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buch-druckerei und Verlag des Volksfreund, Beck u. Ei«,Sämtliche in Karlsruhe ,
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Geschwister Knopf .
'S

. ’-tr -S

Kaiserstrasse 147 .

Montag Nachmittag, 25. Juni
Dianstag den 26. Juni

Mittwoch den 27 . Juni
Donnerstag den 28. Juni.

Kindertage !
Tssonüers

von Konfektion, Hüten,
vorteilhafter Verkauf
i, Schüttwaren , Strümpfen ete. für Kinder .

Geschw
. Knopf .

Spl&rni. Jlttrin Küschk.!
Mittwoch den 27 . Juni , abends halb V Uhr im „ Württrm -

berger Hof " , Ecke Uhland- und Göthestratz«

Wtslisäsr-Vsi'LWwiWZ
Tagesordnung : Vortraj der Genossen A . Willi über : Die

sozialdeulskrartsche Fraktion auf dem RathanS . — Waldfest .
Zahlreichen Besuch all« uns«: »: Mitglieder erwartet 2618 .2

Der Vorftawd.

SuiiulDfiUüliratiiiiif Jlartfi Frkibmg.
Donnerstag den 28 . Juni , abendS halb 9 Uhr , im Saalbau

„ Wiehre " Löll .L

Volko-VersswmliillK.
Tacesorinnnc :

„ Sie Schulreform und dir Lrhrerfruze i» dsdischt « Kaiütq
" .

Referent : Dr . L. Frank , Landtagsabgeordneter aus Mannheim.
Zu dieser Versammlung ist Jedermann freundlichst eingelabea.

X0f ~ Freie Diikosiini , '
%BfS

_ Der Vorstand .
_ —.—— Berufswechsel .

fittnftift
vollwichtig geschnitten

Ja. weih W03 «nur nt Firmenpreff. f 16 4u »

£a. gelb WOO tnur m . Firmenpress. j
® LJL ^

Sdjminftiff
I» Iltis » IS » f«.
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bisher gebrannten Kaffee für M. 1,50
gekauft haben, so versuchen Sie Kaffee
aus Kaiser ’s Kaffee -Geschäft zu M.

bisher gebrannten Kaffee für M. 1,50
gekauft haben , so versuchen Sie Kaffee
aus Kaiser ’s Kaffee -Geschäft zu M.

bisher gebrannten Kaffee für M. 1,10
gekauft haben , so versuchen Sie Kaffee
aus Kaiser ’s Kaffee -Geschäft zu M.

bisher gebrannten Kaffee für M. 1,—
gekauft haben, so versuchen Sie Kaffee
aus Kaiser ’s Kaffee -Geschäft zu M.

Erstklassig « Gesellschaft bietet
seriösen arbeitöfreudigen Herren
günstige Gelegenheit zu dauerndem,
stets steigendem Einkommen ev . auch
als Nebenbeschäftigung detaill. Offert,
sub . H . 141 e aa Uassentein
& Vogler , Met » t . fl .

Inspektor
wird von größerer General-Atzentur
gesucht unter Zusicherung von An»
fangSgehalt. Nichtfachleute finde»
ebenfalls Berücksichtigung . Offerten
unter W 1772 an Haasensteiu »
Vogler , A . - G . , Karlsruhe , er¬
beten. 2414 .5

1» . weist » 17 w*
Soda

* 4 , 5 « 18 Pf«.
Bleichsoda

Paket 8 Pfg »

Reisstärke

Rasiatfer Spar - KocltMa
lackiert und emailliert .

Gaggen . Gas -Spar -Koehplatten .
Oefen aller Art . Koch - und
H aa *hal tan gs - esckirr e ,
Gasflälistrumpfe a. a. m.

kauft man am bilSigs en und besten
im Spezialgeschäft

Ernst Marx , Luisenstr. 45 .
Gross. Lager . Prompte Bedienung .
1873. 10 Katalog gratis .

U 27 Pf«.
empfehlen

PfatrakuehftCi:
G . in . b. H.

[ in den bekannten Karlsruher |
Verkaufsstellen.

Kein Rabatt .

Ein fleißiges, braves

Mädchen
das erfahren ist in der Hausarbeit
und auch Liebe zu Kindern hat, kann
bet gutem Lohn per 1. Juli ein -
treten bei 2515 .3

Frau K. Kopp
Pforzheim , Durlacherstraße 58.
Offerten erbeten. 2516.3

Feinster

Jfimbnrgtt

Ep wind Ihnen besser schmecken .

Kaiser
'

s Kaffes - Geschäft
Europas grösster Kaffee - Röstereibetrieb.

IOOO eigene Verkaufsfilialen .
Verkaufsfilialen vawg 'm Kaiserstr. 27 , 68 , 134 , 141 , 243 , Kriegstr. 8 , Roonstr. 1 ,
in Karlsruhe : IÄA Werderst . 39 , B . -Baden : Langestr. 6 u. 42 , Burlach :

Hauptstr. 62 , Ettlingen : Marktplatz 222 , Rastatt : Kaiserstr. 9.

Mohnmg ;o vklmikten.
In unserem Anwesen Zerrcnnerstraste 48 a haben wir eine Wohn-

S
, umfaffend 5 Zimmer, Bad, Küche. Speisekammer, Zimmerveranda,
er, Dachstockzimmer, Kammer, besondere Holz» und Kohlenräume sofort
vermieten. 2516.3

Allgemeine Pfvrzheimer Ortskraukenkasse.

vollfette Ware

zPfund Pfg .«

empfehlen

PjlsnnkuekhL ?-
6 . m . h . H .

in den bekannten Karlsruher |
Berkaufsstellen.

Kein Rabatt .

Ungarische frühe

Ussko - KMck !
! 200 Zentner find für mich eingetroffen und offeriere :

ftt M 8 m, 3 i>fd . !° 20 M.
10 M60 Pfg.. , . Zit. fl SU.5 .401

gute, gesunde Ware.

Bwii Bucherer ,
- . z Telephon 3B2 , — <

in den -«kannten Aerkanfsstessen.

ISalatoll
gutes Scsamöl

Liter ^ jfF Pfg-

empfehlen 2496 .0

ftannkuehtC *
I 0 . m . b . II . j
| in den bekannten Karlsruher

Verkaufstellen .
V Kein Rabatt , ' i

IwäßSCh !

2 K«Wn Hndk
nur kurz« Zeit gebraucht, sind um-
ständrhalhrr sehr billig zu verkaufen .

Luisenstraste 45 , 1. St .

.ffdeitsimlhVtis Sulif.
Bureau r Rathaus S. St . stimme » *•

Unentgeltl . Auskunft .
Angebote « r Buchbinder , HauS»

hälterin , Gärtner , Diener , Formrth
Maschinenschlosser , Schneider, HtlfS»
arbeiter , ErdarbeUer, Kindermädche «,
Laufmädchen .

Gesucht : Bauernknecht «, Gärtner »
lehrling , landw. Taalohner , Vieh-
fütterer , Hafnrr , Zemrntarbeiter,
Blechner , Fahrradreparateur , Bau»
schlofser, Schlosser , Schmied , Jung»
schmiede, Gießerlehrling , Schlosser»
lehrling , Wagner, Maschiuenarbeitet,
Schreiner , Möbelschreiner, Zigarre»»
macher, Metzger , Bäcker, Schuhmacher ,
Schneider , Maler , Zimmerleutß,
Glaserlehrling , Hilfsarbeiter , Haut»
bursche, Dienstboten , Köchin, Lauf»
Mädchen, Fuhrknechte . _ _
Ltandeövrrch - Auszüge der Bt (m

Dnrlach
Geburten :

15 . Juni : Karl Friedrich, v Fried»
rtch « dam Heidt , « üterbestätter.
16. : Friedrich Wilhelm. » . Ph -l-tt»
Karl Weiler, Küfer. Elisabeths, « •
Augustin Moser, Taglöhoer . lS . i
Albert Friedrich, B . Karl Chrifu»»
Dosier, Schreiner . 20. : Friedrich «•
Lina, Zwillinge, Bat . Karl Leopold
Andreas Weiler, Buchdruck« .

Todesfälle :
S. Juni : Xaver Waller . Witwtt.

74 I . alt . 1». : Wilhelmia» Magd»'
lena. Bat . Josef Walter , Schlosser,
13 M . 15 T. alt .
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